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woraus cs bestellet; sondern bloß dämm, weil
seine Kügelgen von den Stacheln des sauren We¬
sens, wie die Castanicnin ihren Echaalen,durch-
drungen und gantz überwogen werden, folglich
können sie sich nicht mehr ausihremMnttl-Punct
herum drehen, noch so eines auf das andre glit¬
sch'n, wiezuvorher.

Diese oeneral.iäee von dem Unterschiede des
Gefricrcns nach denen demselben unterworffenen
fiüßigen Corpernist,womich nicht irre,genung,
um zu zeigen, daß sie, so ausserordentlich sie auch
md, dennoch nicht von deri'aeurie abweichen,
ie ich in diesem ersten Theile meines Werckes

zum Grunde gesetzt. Ich hoffe, es werde sich die
Übereinstimmung meiner Grund, Sätze nicht
wcluger in dem andern Theile zeigen durch die be¬
sondre Application, die ich auf die vornehmsten
kn»nomenÄ des Elßes machen werde.

Zweyter The«.
Von den vornehmsten?k2nomem8

desEißes.
».Je Untersuchung der besonder« klis-nome»

norum des Gefrierens bey iedlvedenflüß-
sigen Corper würde ein Werck erfordern

von cinem weit grosserm Räume, als diese vis»
Kreation ist. Ich bleibe also be? den rnZename.
M8 vom Gefrieren des Wassers stehen, und unte«
Knen behalte ich bloß diejenigen, so mir die wich»
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tigsten, curieusestenund geschicktesten zu seyn schei¬
ne«/ die wahre Natur des Llßes keimen zu ler¬
nen. Dabist wahr,weil das Wasser ein solcher
fiüßiger Cöcper ijt, aufden die iciee des Eißes am
allergemeinsten fällt, so habe ich es beydenmei»
sten Experimenten, die mir der rauhe Winter (^)
hierüber anzustellen verstattet hat, mehr zu meiner
Absicht gebraucht, als alle andre. Ich selbst ha¬
be nicht nur alle die, so ich erzehlc, oder die man
bey den von mir angeführten ^utaribuz findet,
probtrt, sondern auch noch viel andre, die mir
durch die ordentliche Folge meiner Untersuchun¬
gen, und meiner Zweifel in die Gedancken gesetzt
worden. Weil ich überzeugt bin,daß man nicht
zu viel beobachten kan, wenn es auf Entdeckung
der Geheimnisse in der Natur ankommt, bey
Hervorbringung gewisser Würckungen, die
manchmahl schwerer voraus zu sehen, als zu er¬
klaren sind, so habe ich bey dieser Gelegenheit we»
der eines andern, noch meine eigne Augen ge-
schonet,und was die Sachen anbelangt, so bin ich
so genau darauf gewesen, daß ich auch über alles
serupulirt habe.

Um nun bey der Erklärung der kKxnoinen«^
rum im Gefrieren des Wassers einige Ordnung
zuhalten, so werdeich zu erst das Bß des Was¬
sers in seinem Anfange, nachher in seiner Voll-
kommenheit.oder da es schon gantz formirt ist.und
zuletzt in seiner Auflösung oder im Aufthauen be-

trach-
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Achten , das Ende we.de ich mache» mi Er¬
klärung von den Wül'ckung.'n des Saltzes in An¬
sehung des Wassers und des Lißes.

Das I. Cap.
Vom Gefrieren des Wassers

ilt seinem Allfang.
Von den ersten Fäsern des Eißes.
Von den Luffc-Blasen, die sich im Was¬
ser sehen lassen, wenn es anfängt zu ge¬

frieren, und von den uncerlchlede-
nen Würckungen, so dieselben

thun.
Von den ersten Fasern des EM
HVAs Wasser fangt mit mtterschiednen Fasern
^^an zu gefrieren gegen seine Flache zu; diest
Fäsergen stossengemeiniglichw.it dem einenEndö
an die Wand des Gefäßes an, worinnen das
Wasser enthalten; Sie hangen auf unterschie¬
dene Art gegen diese Wand zu, oder machen mit
derselben unterschiedne Winckchselten aber einen
geraden. Zu diesen Fäsergen gesellen sich andre,
die ebenfalls auf unterschiedene Act gegen die
Wand zu gehen, und zu demselben wiederum an¬
dere, und so immer fort, biß sie das erste Gewebe
des Eißes ausmachen, welches allezeit dichter
wird, nach dem die Kälte fortfährt oder zunimmt.
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Wir wollen die Ursachen dieser rkZenomennrum
ansehen, und zwar erstlich warum das Eiß durch
Fasergen anfangt.

Es giebt von Natur keinen Cörper, der so
vollkommen einförmig sey, daß er nicht einige
Stohrung, oder einige Ungleichheit der Theile
verstatte. So gleich auch ein Seil in seiner gan-
tzen Länge zu seynscheinet,so ist doch allezeit, l'Ky6-
cö zu reden, ein Ort viel schwächer als der andre,
da es ceißt,wenes zuschr gespantwnd. Flüßige
Cörper sind von diesem allgemeinen Gesetze nicht
ausgenommen; es sind ohne Zweifel einige von
ihren P2rtibu8 inteZrgnlidu8 viel grösser, und nicht
so polirt als andre, oder unter sich selbst viel enger
eingeschlossen.Nun ists überaus derE:klarung,die
ich von Formirung des Eißes gethanhabe,klar,
daß eben dadurch ihre Flüßigkeit fehlen, oder ihr
Gefrieren den Anfang nehmen muß. Ein kleiner
Hausse dieser nicht so beweglichen Theile, die viel
ungleicher sind, oder da eines näher ist, als das
andre, macht das erste Stück Liß: wenn die¬
ser erste Liß°3apffe formirt worden, so müssen
sich die benachbahrtenTheile daselbst anhengen
und eher geftieren, als die entfernten, weil er ih¬
nen einen Theil seiner Kälte mittheilt; und auf
solche Art bilde ich mir ein, daß dergleichen com».
munication geschieht.

Iemehr die I^rt« intezr«nt« eines fiüßigen
Cörperszum Gefrieren bereitsind, ie dichter und
schwerer sind sie zu bewegen, und iemehr Schwie¬
rigkeit findet die subtile Materie sie zu zmheilen,

und
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und durch derselben Zwischen-Raum zu paßiren.
Wenn aber endlich diese Theile einmahl eines
an das andre angehengt/feste«.allezeitin einer¬
lei) Ordnungen unter ihnen sind, so werden die
Gänge in der Tdat viel enger; aber sie andern
nicht mehr, es gehet keine Stöhrung mehr vor,
und die subtile Materie, so dmch ihren Zwischen,
Raum, und durch ihre Luff-Löcher zu lauffen an¬
gefangen , kan ihre Bewegung daselbst ohne
Hinderniß verrichten: denn nichts setzt sich mehr
die O.vere, wieesaüe Augenbücke geschähe wäh¬
render Wücckung, in die p^te« jnteßi-i,nte5 des
siüßigen Cörpers und vorn Gefrieren. Also muß
die subtile Materie, die da in den nahgelcgcnen
Theilen des Wassers von einem Stück iLO auf.
gekalten wird, und zwischen denselben mehrere
Schwierigkeit sich zu bewegen findet, in die klei-
nen Canale des Elß. Stückes gehen; weil sie
daselbst weniger Widerstand und mehrere Leich¬
tigkeit findet ihre Bcwung fortzusetzen. Denn,
wie schon angemcrckt worden, das ist ein unver¬
änderlich Gesetze, daß ein Cörper oder fiüßiges
Wesen, so von allen Seiten her gepreßt wird, ge¬
gen dieSeite zu fortlngrcliirt,wöer am wenigsten
gepreßt wird.

Wir wollen uns also einbilden, daß diese nat>
gelegenen Theile des Wassers ein ander iklß«
Glück sormirt hätten, das sich an das erstere
anhangt; ihre Verbindung wird eine Lange aus¬
machen , nach welcher die subtile Materie viel
längere Canale zu durchlauffest, und folglich meh.
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rere Leichtigkeit hat ihre Bewegung fortzusetzen,
als sie Key einem einzigen Stück E«ß nicht hatte;
derowcgen werden sich gar bald wieder andre an¬
legen, und an diese noch andre; und das wird
diese kleine Kette oder diese Fäsergen formiren,
wodurch man allezeit das Eiß seinen Anfang
nehmen sieht, wenn man genau drauf Achtung
giebt.

Wenn nun die 2 erstem Eisi-Scücke for¬
met sind, so sch! es keim Schwiecigkei», daß sich
nicht dic ande.n gleich drüber anlegen sollen: es
scheint aber, man köncesich einbilden, es wüsten
sich jawohl bald anfänglich mehrere aufeinmcchl
um das ersterc herum förmigen / die eben so viel
Ci^cul ausmachten, wovon dasselbe der Mittel-
Punct oder der Kem wäre. Nun würden aber
allzeit daraus Küg,l,qen von Eiß und nicht Fä-
sergen entstehen; und man siehe auch/ daß sich
dergleichen lxv fiüßigen Cörpern ereignet, deren
ZNNL5 inteZrant«z rund oder viereckigt oder auch
g krümmt und astigt sind; derohcübcn müssen
die B)e:le d.'s Wassers nothwendig langseyn.
Es ist klar, daß ein Paqvet von 22 Spanischen
Wach«-"Släben, z. E. der Lufft mehr ??ÜZ^L
seiner Länge, als seiner Breitenach lassen würde.
Ebenso müssen die erster» Stücke Eiß,die nichts
anders als dergleichen kleine Bündlein sind, in¬
dem sieder subtilen Materie wen mehrere Ocff-
nung ihrer Länge, als ihrer Breite nachlassen,sich
unter einander gleich und gleich verbinden, viel
elender alssonsten.

Zum
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Zum andern so liegen die ersten Fäscrgen des
Eißes auf der Fläche des Wassers in einer No.
rixontal. Linie; weil die Fläche der Kälte mehr
lmterworffcnist,als das inwendige,und weil sich
nach der Erklärung / die ich vonFvrmirung des
lkisies überhaupt gegeben habe, das Gefrieren
am äusseren Rande des fiüßigcn Cörpcrs an¬
fangen muß; und was noch mehr, die Fäsergen
mögen sich formiren, an was für einem Orte sie
wollen , wenn das Gefrieren nicht gar lehr ge¬
schwinde zugeht, so haben sie Zeit auf die obere
Fläche zu steigen, weil sie viel leichter sind, als der¬
gleichen Menge Waffers, wie ich im folgenden
Capitel zeigenwerde. Wenn nun also diese Fa¬
sergen ein wenig platter und auf der einen Seite
schneidender sind, als auf der andern, wie z.E. die
Feder-Messer, so ist der Rücken der Klinge oben
und die Schneide unten.

Drittens die Fäsergen liegen gemeiniglich mit
dem einen Ende an der Wand des Gesäßes an,
aus derUrsache, die ich oben gesagt habe,daßdas
Gefrieren viel ehender am aussersten Rande an¬
fangen muß, und folglich mehr gegen die dinn-
ften Oerter zu, als gegen diejenigen,wo eine gros¬
se Dicke des Wassers zu durchdringen ist. Denn
gleichwie die obere Fläche derjenige Theil des
fiüßigen Corpers ist,we!cher der Kälte am meist m
unterwocffen,so ist der Rand der Flache nahe an
der Wand des Gefäßes dasjenige, was die Kal¬
te am leichtesten durchdringen tan- Ohne das
zurechnen, daß das Wasser daselbst von wegen
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seines Anhangs an der Wand des Gefäßes alle-
z^tt weniger Bewegung behält, als sonst allent¬
halben.

Aber ich finde daselbst noch eine andre Ursache,
und sage, wenn sich auch die Fasergen gegen die
Mitte der Flache zu formirten, so würden sie bald
von sich seldsten sich an die Wand des Gefäßes
anlegen. Solches zu beweisen, so setze ich zum
voraus,daß man von einem gewiß curieusen ?liH.
nomeno unterrichtet sey, das in einigen Physi¬
kalischen Trattatcn erklärt zu finden ist: (r) nehm-
lich daß sich iedwedcr Cörper, der auf dem Was¬
ser schwimmt, der leichtlich naß wird, oder gegen
den sich das Wasser anlegt,allezeit mit derWand
des Gusses, worinnen das Wasser enthalten,
v-'rbwdet, man mag es auch an einen Ort der
Fläche hinsetzen, wo man hin will/ wennnehm-
lich das Gefäße selbst durch das Wasser naß ge«
macht worden, und nicht gantz davon voll ist. Im
Gegenthcil würde dieser Corper allezeit von der
Wand gegen den Mittel» Punct der Flache zu
kommen, wenn das Gefäße inwendig mitOele,
Unschlitt, oder einer andern dergleichenMaterie
überzogen wäre, die sich nicht leichtlich mit dem
Wasser vereiniget. Daraus ist klar,daß die er.
sten Faserqen des Eißes,sie mögen sich an einem
Orte der Fläche des Wassers befinden, wo sie
wollen, sich dennoch an die Wand des Gefäßes

anlegen
r) Man lese Klons! ^larioct«: »Änuvemei« <1e« LZux

9.119. ,!Ä> rr.L2^Iesl,)sl'. c!en««l.p.l. l)i5pVll.
l>rop. 2l. rrobl. jj.
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anlegen müssen: und diese zwcyre Ursache ist so
wesentlich, daß die Wü,ckung so bald aufovrt,
als dieselbe nicht mehr Platz findet, obwohl die
erste bestehen bleibet: denn ich habe offt aeichen,
daß unter diesen in der Mitte der Fläche des Was¬
sers, in einem solchen Gefasse, dessen inwendige
Wand mit einiger Fettigkeit überzogen war,
schwimmendenersten Fäsergen desAßes eini¬
ge sich gegen die Mitte zu socmirten und daselbst
aufhielten, andre waren gegen die Wandzufor»
mirt und machten sich da loß um in die Mitte zu
gehen, so bald sie eine gewisse Grösse erlangt hat¬
ten. Wenn man dasGefasie biß über den Rand
anfüllt, dergestalt, daß das Wasser i oder 2 Li-
m'en drüber steigt, so geht der schwimmende u.id
nasse Corper, den man dc.scldst schwimmen last,
imer gegen dieMilte der Flache zu,eben so als wen
das Gefäße nicht voll und inwendig mitOeleoder
Unschlitt wäre geschmiert gewesen; denn in die¬
sen »Fällen ist die Flache des Wassers gegen den
Ncw.d zugleich rund. Aber in Ansehung der
Fasergen des E,ßes ist die Wmckung davon
nicht immer einerlei),' die, sogcgen die Mitte zu
sormirt sind, bleiben daselbst' aber die am Ran¬
de machen sieh davon nicht loß um gegen die Mitte
zu gchen.zumahi wenn das Gefäß vo», Glase oder
einer andern harten Materie ist. Denn die sub¬
tile Materie,soin dieLufft-Locherdes Glasesund
des gegen das Glaß zu schon formirtcn Elß-Fa¬
sergens gehet, bewegt sich dastlbst bcy nahe auf
einerley Manier; da hingegen, weil das Fett

P 5 oder
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oder das Oel dem Glase und dem Kiße durch
gleiche Bildung seiner Lufft-Löcher sehrbeykomt,
so kcm die subtile Materie nicht auf einerlei) Art
von einem zum andern gehen; und vielleicht wird
sie von einer Seite so wohl als von der andern zu¬
rück geflossen, auf eine Ach die derjenigen gantz
gleich ist, die mau zugesthehen glaubt, wenn man
2 Magnet-Steine durch einen lalum gegen ein¬
ander hält.

Wcrdtens die ersten Fasergm des Eißes
sind auf unterschicdne Art gegen die Wand zu
des Ocfässcs gekrümmt, oder machen mitdersel-
ben unterschiedne Winckel und selten einen gera¬
den; dergestalt, daß sie, wenn z. E. das Gefäße
rund ist wie ein Becher,Theile vonStrickcn eines
Circuls, und nicht Theile des Diameters vorstel¬
len. Die erste Ursache, so hiervon in die Au¬
gen fällt, ist diese, weil der gerade Winckel gantz
einfö: mig ist, alle andre aber, ohne daß sie aufhö¬
ren offen und spitzig zu seyn , nnzchlich v.irmen
können, so muß der gröste Theil von Nadeln, die
ohngefehr auf einen Circulgeworffenwcrden,mit
der linell tIllßente der Spitzen des Umkreistes,
woselbst sie eines von ihren Enden haben, unter«
schiedne spitzige und offne, sehr wenig aber unter
ihnen einen geraden Winckel machen. Ader wenn
diese Ursache gellen solte, so würde es eine weit
grössere Anzahl sehr spitziger Winckel, und derer
gegen die Wand zu angelegten Faserigen geben,
als man gemeiniglich nicht sieht; denn ich habe
angemerckt/daß diese Winckel niemahls unter zo

Grad
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G.ad sind. Ich glaube demnach, daß das erste
fo.mirte Fäsergen von E»ß, wenn es allein ist,
sich ausdehnen muß,'um sich mit der Wand des
Gefäßes perpenäicuiariterzu vereinigen; weil die
subtile Materie, die,wiebemerckt worden ist, viel
leichter nach ihrer Lange, als nach ihrer Breite,
und in der Wand des Gefäßes, wenn es von
Glaß ist, als im Wasser oder in der Lufft stießt,
das Fasergen des Elftes gegen die Wand zu des
Gefäßes mit geradenWinckeln treiben muß.Aber
dieses Fäsergen von Klß ist nicht sobald formirt,
da sich schon an seiner Seite andre formiren, wie
wirs augenblicklich erklaren wollen, und man
wird dies'-lben zuweilen mit einem Vergrösse-
nmgs-Glaßgewahr,ehc wic sie mit blossen'Augen
sehen können. Die andern Fäsergen, so mit ih¬
rem Ende an das erste anhalten, ziehen dasselbe
von der Seite her.wo sie starcker und in gwsserer
Anzahl sind; weil sie, wie jenes und aus einerley
Ursache, sich gegen den Rand des Gefäßes zu
strecken. Wenn sie noch sehr kurtz smd,so ist ihr
Anziehen klein, und wenn sie von einee gewissen
Lange werden, so lehnen sie sich mit dem andern
Ende an die Wand des Gefäßes, oder an die an.
dem Fäsergen des Elftes an, die da Zeit gehabt
haben sich an ihrer S.'üe M formiren: also kön¬
nen sie das erste Fäsergen des Elftes gegen die
Wand des Gefäßes zu nicht lange hengen lassen;
sie werden durch diese Hindernisse davon abge¬
halten, ob sie zwar Anfangs Kräffte genung ge¬
habt dasselbe von der rerx»encllcul2il'.I.ilue nach¬
drücklich ab:"'"'" Wenn
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—^-Wenn null e/nes von den ersten Fästrgen mit

geraden Winckel an der Wand des Gefässes an¬
liegt, so kommts daher, daß es sehr geschwinde
formirt wocdm, daß es sehr starck ist, daß es an
sothanerWand mit einer grossen Flache anhän¬
get, oder daß auf einer Seite sowohl als auf der
andern cü/e gleiche Anzahl von den andern Fa¬
sergengeworden,oder das überhaupt gar nichts
draus geworden ist.

Mit einem Worte: die andern Fästrgen ver¬
einigen sich mit den ersten, und mit denen die auf
unterschiedne Art gekrümmt sind, aus eben den
Ursachen und aufeben die Art, wie sich die ersten
mit der Wand des Gefässes vereiniget hatten.

Mau hat nur zu bemercken, weil sich die andern
Fasergcn gantz nahe bey den einen von den erster«
formiren, so legen sie sich nur bloß dcßwegen an
dasselbe an, weil sie es viel eher antreffen, als den
Rand des Gefässes; und mmhmaßlich l<'gen sie
sich dasclbst an zwischen dem Ende und der Nach
der kleinen Gebündlein von den pZrtibm inte,
ßrglitikuz deb Wassers, welche die Kette oder das
Fasergen aufmachen: denn die subtile Materie
kan durch d .selben chender an solchen Oertcrn als
sonsten wo dringen.

Zu diesen zweytti. Fästrgen gesellen sich noch
andrc.uud immer so fort biß zu gantzlicher Formi-
rung eines Häutgens von tLiß. Indessen ge.
schiehts doch selten, daß man dergleichen Faser»
gm ausser den zten oder 4ten wahrnimmt; denn
sie sindsokurtz,so klein und so nahe bey einander,

daß
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daß sie schon ein gleichsam einförmiges Gewebe
vollendet haben, ehe sie noch die nochige Grosse
erlangt um die rel'rgHi««« zumachen, die von
des Wassers seinen unterschieden sind, oder um
sichtbahr zu werden.

Will man nun dieses erste Gewebe des Eißes
sehen, so muß man das Wasser sehr langsam ge,
frieren lassen, es von Zeit zuZeit beobachten, und
wenn das erste Häutgen ohngefehr die Dicke von
einer halben Linie bekommen, dasselbe gegen den
Rand des Gefasses eroffnen, und das Wasser
drunter herab lauffen lassen durch einige Bewe¬
gung des Gefäßes,0ergestalt daß diese kleine All¬
ste wie ein Spinnen. Gewebe gantz allein und
ausgespannt drüber stehen bleibt. Ich habe mich
zum ufftern eines grossen platten Gefasses bedient,
das inwendig von dunckler Farbe war, und gegen
den Boden zu ein Loch hatte. Durch dieses Mit¬
tel habe ich die Fäsergen des «Lißes wohl unter.
scheiden,und das Wasser viel cc»mmoäer,und oh,
ne allen Schaden drunter wegschaffen können.
Aber ich muß auch das sagen, daß diese Fäsergen
in der Grösse, in der Anzahl, Sammlung und in
den Figuren ungemein sehr variiren; und daß es
schwer ist, man mag sich auch noch so viel Mühe
geben, als man wolle, zwey Froste anzutreffen,
wo sie absolute gleich wären. Offters.smd es
bloß irreZuKire Figuren, bey denen man sich gar
nichts bekanntes vorstellen kan; zuweilen sind
viele Haussen gleich liegender Faserigen dem
Abriß eines blancken Feldes ähnlich, KM'n wei,

M
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ter nichts verändert ist, als in denen aufunter-
schicdne Art mit Furchen durchzognen Feldern:
Hier stcllt einsehr starckcs Fäsergen aus der An-
zahl der erstem, das eine gcosseMenge von den
zweyten Fäsergen, die sich aufdeyden Theilm ein,
formig angelegt haben, ««Seite hat, eine Feder
mit ihrem Barte vor: dorten setzen sich einige
Fäsergen, die biß zur Wand dcsGefässes nicht
!;abm kommen, noch sich an irgend ein grosses
Fäftrgen anlegen tonnen, in Gcstalt eines Ster¬
nes umdenMittcl-Punct hcrum.oder beschreiben
ein am Rande ausgeputztesMalthesec - Crcutz,
uitd taustnd andre Figuren nach den Umstanden,
die dazu Anlaß geben. Die Figuren aber,somir
die gewohnlichsten zu seyn scheinen, sind Stücke
von Blattern.oderauch bißweilen gantze Blätter.

Das erste Fäsergen des Eißes, so gemeiniglich
das stärckste ist, formirt den Stiel des Blattes;
die andern, so sich mit dem einen Ende an das el¬
ftere zur Seiten anlegen, und die dritten,,so sich
wieder an diese anlegen,steüen die andreKleidung,
die Nerven, die Adern,und das Gnvebe vor, das
man auf dem Rücken der meisten Blatter sieht.
Sie sind alle biß auf den Einschnitt gar besonders
gezeichnet, nur immer mit vieler Veränderung;
einige als ein gewölbter Schwibbogen, andre
als ein Triangel und als cinc Sagc,wie die Blat¬
ter vonNesseln und voll Rosen.

Dieser Einschnitt wird von dem aussersten
Rande und den Spitzen der andern Fäsergen, so
an eines von dm erstem anhangen, formirt; denn

die



die dritten undviertenFäsergen,soihrenZwischen-
Raum anfüllen und das Gewebe ausmachen,
fangen allezeit nahe an der Seite an, wo das mei¬
ste Elß ist, und wo die andern Fäsergen itarckec,
und viel enger beysammen sind; und wenn in
dergleichen Zustande die also formicten Blüttec
sich ein wenig über die Flache des Wassers erhe-
ben,weil sie viel leichter sind/ als das Wasser, so
werden sie eineZeitlang von der übrigen Haut des
sAßes,die sich umher anlegt, abgesondert verblei¬
ben. Denn die benachbarten Stücke Gß setzen
sich mit denselben nicht in so ein glcichcsGewichte,
daß sie nicht nach ihrer unterschiednen Grosse ein
wenig mehr oder weniger erhaben seyn solttl^:
aber nachdem das EP dichter wird, nachdem
werden auch diese Ungleichheiten immer unde«
greifiicher: weil sie in Ansehung einer wichtigen
Verdickung gleichsam wie nichts sind, und weil
die reii-aHones von ihrem Lichte allenthalben
nachdrücklich einförmig sind. Man wird in der
Folge von dieser Dissertation die Ursache sehen,
die ich gehabt habe,dieFigureneines Blattes,die
sich so gantz leichtsinnig auf dem E»ß eingegra¬
ben sehen lassen, viel eigentlicher zu erklaren, als
die andern alle. Übrigens sind die Einschnitte
platter Eiß, Stücke so gewöhnlich, daß man
keines darvon kan wegnehmen, das man nicht
unten oder auf der Seiten wie kleine Sagen
ausgezanckt findet; solte,

Von
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Von den Lufft^Blascn, die sich im Wasi
ser formiren, wenn es zu gefrieren an¬
fangt , und von den unterschiedenen

Würckungen, so solche thun.
Das Wasser enthalt viel Luffl in sich, das ist

aus tausend Xx^imeutcngewiß, sonderlich aber
ausdecFormimng desElßes.dennso bald das
Wasser dem Gefrieren nahe kommt, so entsteht
daselbst bey Gelegenheit der Lufft-Theilgen, die
herausgeben, oder die sich von seinen Zwischen¬
raum loß machen, eine Art von einer Wallung.
Damm diese Lufft, so zuvor in unendliche klein,:
Theilgen, die sich durch denfiüßigenCorper ein¬
förmig ausgebreitet hatten, vmheilt war, sich
wieder zusammen findet, und in solchem Zustande
aufdie Gegend zu,wo sich das Gefrieren anfängt,
mehr gepreßt wird, als auf der Seile, wo sie
mehr aufgehalten wird, so mZrclutt sie von jener
Seite hinweg, versamlet sich dortcn wieder aufs
neue, und macht daselbst sosichtbchre Blasen,
daß sie zuweilen zwey biß drey Linien im Um-
krciße haben. Die Lufft-Blasen scheinen ge¬
meiniglich viel stärcker und in grosserer Menge
zu seyn gegen den Mittel-Punct und gegen die
öx« des Gefäßes, als gegen den Rand und die
Flache des Eißes; well die Erkältung und das
Gefrieren des fiüßigenCorpers am Rande, und
an der Flache anfängt.

Wenn das Wasser nicht geschwinde gestiert,
so lM ein Theil der Lufft.Blasen, die allezeit viel

leichter



leichter sind, als das Wasser, Zeit vom Boden
herauf gegen die Flache zu zu steigen. Und sich vom
Wasser loß zu machen, wenn anders das Haut¬
gen vom ikiß noch nicht formirt ist; wenn aber
das Gefrieren geschwinde zugeht,so wird die Flao
che und dir Nand des Wassers aufemmahl über»
aus dichte,unvpreßtdengröstenEheilLuffc,diein
seinem Zwischen,Raum befindlich war, fort und
jagt sie mit Gewalt auf den Boden, und aus den
Mittel, Punet zu: doch geht immer vorher ein
wenig sott, ehe noch Hie Truste vom Llß Zantz
fertig wird: und das ist um desto sichtbahrer, ie
geschwinder es mit dem Gefrieren zugeht. Und
eben diese Geschwindigkeit verursacht desto grösi
sere Lusst?Blasen, die deßwegen auch fähiger
sind sich zu erheben, und den fiüßigen Curper ohn«
geachtet seiner Verdickung zu zercheilcn. Also
wenn das Gefrieren geschwind ist, so geht wenig
Lufft aus dem Wasser; aber die Lusst-Blasen, so
heraus gehen, sind viel stärcker; und hingegen,
wenn das Gefrieren langsam ist,so geht einegrosse
3lnzahl Lufft, Biasen fort, die aber sehr klein
sind.

Das sind vielleicht die Lujft-Blajen, die man
auf der Flache des Wassers aufsteigen sieht, so zu
dem alten und allgemeinen Irrthum Gelegen¬
heit gegeben haben, als ob die Seen und Flüße
gegen den Grund ihres Canals zu gefrieren anfien-
gen, woraus nachgehends die gantz formirten
E«ß. Stücke auf die Flache in die Höhe stie¬
gen.

2t«lrl> Q Es
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Es giebt noch andre Lufft-Blascn imE»ß,die

man anders nicht, als durch ein Bergl dsserungs-
Glaß unterscheiden kan, und die sind fast immer
in grosser Menge daselbst ausgebreitet; denn das
Wasser, so nahe am Gefrieren ist, Unterlast nicht,
nachdem es die ersten Lufft-Theilgen, so die sicht¬
bare Blasen formiren,gegen die schwächste Sei¬
te zu getrieben, noch viele davon zurück zu behal¬
ten, die sich nicht eher versammle«, als wenn die
Verdickung grösser wird. Aber weil bcy diesem
letzter« ?«iaäodie?2rte5 intezrÄNtez des fiüßigen
Corpers viel schwerer zum Bewegen sind, und
schon viele davon anfangen stehn zu bleiben, so
können sich die Lufft- Theilgcn nicht mehr in so
grosser Anzahl versammle«, weil sie nicht mehr so
dicke werden konnen^als ihresgleichen; folglich
werdcnsie überall nur gantz kleine undegreiffliche
Kügelgen formircn.

Wenn man Wasser zum Gefrieren ineinticf-
fes und enges Gefasse setzt, so wie ein Cylindri-
sches Gefässe ist, das zwey biß drey mahl höher
als seine daa«, so sind« sich die Lufft, die sich gegen
die Xxe und gegen den Boden zu versammlet,
gemeiniglich daselbst in so grosser Menge beysam-
men, daß sie die Krafft hat nicht nur wieder i»
die Hohe zu steigen, sondern auch die erste Truste
des Elftes, die sich auf dem Wasser formirt hat¬
te, mitten entzwey zu brechen. Und diese Ge¬
walt der Lufft macht gemeiniglich die mittlereFla-
che des Elßes in etwas erhabner, als den Nand;
md das ereignet sich hauptsächlich,wenn die Lufft-

Blasen
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Blasen anders nicht ,u steigen anfangen, als wen
das EP mittelmäßig dicke ist. Steigen sie aber
'zuvorher in dieHöhe,'o brechen sie die Truste mit¬
ten entzwey, und halten sie also biß zum Gefrieren
des gantzen Wassers offen; und da sie im Her¬
ausgeheu ein wenig Wasser mit sich fortziehen, so
wird auch gemeiniglich an demselben Orte ein
Buckel oder kleiner Bcrg, der hoch oder n/cht hoch
ist, nachdem die Lufft mit mehr oder weniger Ge¬
walt heraus gegangen ist.

Wenn der Wind wahrenden Geftierens auf
den fiüßigen Curper webet, so formirt sich auch auf
seiner Fläche ein kleiner Berg; nicht in der Mit«
ten, sondern auf der Seite, und gegen den Tbeil
des Gefasses zu, wo unten der Wind zu kommt,
weil daselbst das Wasser beständig fortgetrieden
wird.

Schließlich aber stehet man dergleichen War¬
tungen sich selten ereignen, oder wenigstens auf
eine nicht so deutliche Manier, wenn das Gc frie¬
ren sehr langsam und frey vom Winde gcschichet,
und auch, wenn man das Wasser einige Stun¬
den lang hat sieden lassen,das man willgch'ierend
machen.

In dem ersten Fall hat eine weit grössere Men¬
ge Lusst Zeit gehabt, nach und nach fortzugehen,
und derselben Blasen sind nicht so groß, weil die
innerliche Bewegung des fiüßigen Törpers, von
der wir bald reden wollen, weder so geschwinde,
noch so gewaltsam gewesen.

Q » In
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In dem andern Fall hat das Feuer einen grosi

sen Theil der Lufft, die im Wasser enthalten war,
fortgejagt, und also giebt dieses noch warme oder
laulichte Wasser der Lufft, die noch drinnen steckt,
mehr Zeit fortzuwischen, und verzögert oder
schwächt um desto mehr das innere Aufwallen
des Gefrierens.

Übrigens hat man wohl zu zweifeln, daß das
Wasser, so gesotten hat,und das man in eben dem
Grad laßt kalt werden,wie das, so nicht gesotten
hat, weit geschwinder gefriere. Doch weiß ich,
daß solches eine sehr angenomene und alte Mei¬
nung ist, wovon das beruffne abgesottne Wasser
des Nerom,zeuget,alsbey welchem eine vonsei¬
ten vornehmsten Eigenschafften nach Aussage des
rimii (,) diese gewesen, daß es vermittelst des
Schnees viel kalter geworden, als das, so nicht
gewärmt gewesen. Aber so grossen Fleiß ich
auch bey den Lxj,enmenten,die ich damit ange¬
stellt, gebraucht, so habe ich doch allezeit befunden,
wie es auch von geschickten knyKciz schon ange-
merckt worden, (t) daß kein sonderbahrer Un«
«rscheid dabey anzutreffen gewesen.

Das
«) Sv schreibt er in seiner Nill. w«ur,l.l.ib.xxxl.

0»^, III. ^eronil slincipil inventum «N «leco^u«»
» «;u»m, virroque 6emilll»m in niv« «friß«««.
il» volupt»« trigolil enncingit l'me nuptÜ5 niv>5.
. . . itnn »l«f2K»m ««L>5 r«lciß»«i, subtilüli»
mn invento.

t) Prione ^t«uvemen« «l« L,u« P.'l l. ?e»«ulc
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Das II. Cap.
Vom Eiß,wenn es schon for»

mirt ist.
VonderAusbreitung,StarckeundGes
wlcht des Eißes; von seiner Harte und
semem Wiederstand; von seinem Ge¬
schmack; vonseinerDurchfichtigkeitu.
ftlner Farbe; von seiner kelnHion;
von seinen Figuren in Ansehung der

k2lil,ßene6e pder seiner neuen
Geburth.

Bon der Ausbreitung, von der
Starckeund von dem Gewicht

IZAch der IKeorie der fiüßigen Cörpir und der
^Formimng des EHes zieht sich überhaupt
em fiußlges Wesen zusammen, nachdem es kalt
wich, und nimmt allezeit weniger smtium ein
oder wird schwerer; wenn es nun also gefroren
lst, so muffen nothwendig stine Meile viel näher
eines bey dem andern sevn, als sonstel,; und
folglich muß es weniger Raum haben, da es ge«
froren ist, als da es nichtgefwren ist. Das Wast
ser und dze meisten wäßrichten Säffte gehen von
dieser l'Keun« nicht ab, biß auf den Augenblick«
der vorm Gefrieren vorhergeht: sieverlichren

O 3 <twas
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etwas von ihrmi Raum, und erlangen in solchem
Verstände um desto mehr Gewichtete kälter sie
werden. Wenn aber endlich dieseKalte biß auf
denPunct gekonnnm ist,der ihr Gefrieren verur¬
sachen will, so gehen sie gantz und gar von der Re¬
gel ab, sie b.eitensich aus, und nehmen in Anse¬
hung ihres Raums am Gewichte ab.

Wie nun solches eines der curieuftsten kK«no>
mennrum von dieser Materie ist, so wollen wir
uns bemüben dasselbe festzusetzm,dieUrsachc da¬
von zu entdecken, und mit aller bchvrigcnWeit-
laufftigkeit zu erklären.

Das Eiß vom Wasser nimmt mchr Platz ein
und wild deßwegen viel leichter, als das Was¬
ser, weil es immer drüber her schwimmt, und wei¬
len die iLiß-Stückc,die man in einem mit Was¬
ser angefüllten Gefasse, oder in einem Flusse auf
den Boden legt, allezeit gegen die obere Flache
zu in die Höhe steigen. Diese Probe ist eine der
augenscheinlichsten.

Eine Folge vondieserWürckung, und ein an¬
der Bewcißchum von Vermehrung des Raums,
der eben so unwiedersprechlich ist, als der vorige,
und der zu gleicher Zcit die Gewalt des Wassers
oder des Elftes sich auszubreiten zeiget, ist das
gewohnlicheEntzweybrechcn der Gefäße,worin-
nen es enthalten ist, wenn sie oben enge sind, und
das Gefrieren geschwinde geht,da die Lufft nicht
Zeit hat fortzugehen, und die Theile des Wassers
sich nicht in Ordnung setzen, und die obere Cruste
des Elßes nach und nach wegnehmen, oder sie

bedecken,
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bedecken, und in der Mitte ungleich macben kon»
ncn. Denn wenn, z. E. das G'fasse, worinnen
das Gefrieren vorgeht, sehr groß und platt wie
ein Becken wäre,so sieht man woh!,daß dasEiß,
wie starck es auch wäre, gar leicht in der Mitte
der obersten Truste biegen und dem innwendigen
Geschwellen um desto mehr Platz machen muß;
eben so wie ein Stück Eist», so groß es auch ist,
dennoch in der Mitte nachgeben muß, wenn es zu
lang ist, und an seinen beyden Ecken nicht unter,
stützt wird -. und wenn das zwar kleine und tiefte
Gefäße bey der Oessnung weiter wäre als am
Boden, wenneserweitertoder auf ionische Ma^>
nier zugespitzt wäre, so, wie unsere meisten ^rinck-
Gla ser sind, so würde die gantzeGewalt des Ge»
frierens bloß dahin gehen, um das Eiß gegen die
Hohe des Gefäßes zu treiben,nachdem siÄ) solches
vorher von dessen Wand loß gemacht und gegen
den ausgebreiteten Theil zuglitschen lassen.
Wenn man auch ein mit Mass,'? angefülltes
Glaß gefrieren läßt, so steiget das Eiß so starck
wieder in die H>che,daß es zuweilen 2 biß 3 Linien
über dem Nande sieht. Und eben diese Umstände
oder eine außerordentliche Dickc,in Ansehung der
kleinen Menge Wassers, verhindern, daß das
Gefäße nicht entzwey springt.

Das ist also eine gewiße Würckung der Ver<°
mehrung des Raums vom Wasser, das da ge<>
friert. Indern geht daselbst viel Lufft in gantz
sichtbaren Blasen heraus,wie schon oben bemerckt
worden, ohne daß dabei) eine neue nachdrückliche
Einführung einer Materie seyn solle. Und was

0.4 die
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die wbtile Manier anbetrifft, so in dem flüßigen
Corper enthalten, und welche die parte« ime^n,
«e» des Wassers umgiebt, oder ihren Zwischen-
Raum anfüllt, so haben wir aus der allgemeinen
l^eorie von der karmirung des Eiße? gesehen,
daß selbige, an statt,daß sie nach dem Krade« wie,
sie kalt wird/zunehmen solle, an der Mnge, am
Räume und am Griebe abnehmen muA Es
muß also die Veränderung, dte sich wahrenden
öieftierens m Ansehung dessen bey dem stößigen
Cörper ereignet, in einiger Verwirrung deref
tzheile bestehen, die da macht/ daß selbtHe mehr
Platz einnehmen müssen,als zuvor, ^nd das ist
«uch, wo ichnicht irre, die wahrhaffte Ulsache von
der Vermehrung des Raums deym ik'ße« Uny
ich halte davor:

1) Daß die parte« inteßlgyte« des Wassers
daselbst gantz anders geseht sind, wenn man eines
gegen das andere halt,öder daß sie mehr in Unord¬
nung gebracht sind und also einen grosser« Raum
haben müssen, als wahrend ihrer Flüßigkeit;

2) Daß die im Waffer enthaltene und vorm
Gefrieren mit demselben genau vermischte Luffr
daselbst unter einem kleinern Raum ist, obzwar in
grosserer Anzahl und gantz fra> von der Kalte oder
von der Hitze, als wenn sie sich aus seinem Zwi-
fchen.Raum loßgemacht, und sich da und dort in
Blasen oder kleinen runden Haufien versammlet,
wie zur Zeit des Gefrierens zu gefchehenvfiegt.

Erstlich ist die innerliche Bewegung und das
Aufwallen, dasman in den,Wasser, sogefricren

will,
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still, wahrnimmt,und das beydes allezeit um desto
nachdrücklicher ist, je grösser die Kälte und je ge¬
schwinder das Geftierm geschieht, diese Verwir«
rung sage ich, die sich bey dem fiüßigenCörperer-
eignet, und die ich im vorhergehenden Capitel be¬
schrieben habe, eine Migsame Ursache der Unord¬
nung und der Versetzung seiner Theile, in Anse»
hung derLage,die sie sonsten gemeiniglich unterein¬
ander haben. Die subtile Materie und die Theil-
gen der Lufft,dje sich sodann von seinem Zwischen-
Raum loß<nachen,stossengewaltig anseineThei,
te an, und bringen viele aus ihrem ordentlichen
Gange, der wahrscheinlich zu einem r^Ileliüna
inclmirte, und macht, daß eines über dem andern
die qpere und unordentlich liegt. Die länglichte
Figur, die wir ihnen zugeschriebenhaben, es sey
nun einer jeden ins besondere, oder den kleinen
Bündlein, die sich sammlen und in den Fasergen
des zEißes veroffenbahren,fAvonssrt ungemein
der Möglichkeit dieser unterschiedenen Stellung
und dieser Veränderung des Ganges. Man
bilde sich einen grossen chimärischen Haussen
Hoch ein, der genau seiner Länge nach und zwar
auf die Art über einander gelegt worden, daß ein
jedes Scheit Holtz gleich über den zwen untersten,
die es unterstützen, zu liegen kommt, und so viel als
möglich eil« Rinne, die sie vorstellen, ausfüllt;
man werffe hin und wieder in das Innere dieser
Sammlung kleine Stricke, die sich in ihren Zwi-
schemNaum schicken, oder die sictWm einige
Scheite Höltz herum verwickeln: eben so wird
bey nahe die Ordnung der TheilelM.Wassers

Q s mit
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mit der Lussc seyn, die es :ü p.l» er!tbält,wenigstens
die Ordnung, wozusi^ am beständigstengeneigt
sind, und worinnen sie sich/ so viel möglich, binnen
ihcer Flußigkcit zu erhalten suchen. Man bringe
sodann ein erregtes flüßiges Wesen, eine rauschen¬
de Bach, in diesm Hoitz-Hauffen,und reisse die
Stricke, so dastlbstvcrmengt oder umwickelt sind,
plötzlich hinweg; so ists klar, daß eine allgemeine
Unordnung darauf folgen wird, z.E. ein solches
Scheit Holh, dessen Lage in Ansehung seiner be¬
nachbarten ?2r2l1e1 gewesen, wird übers, Creutz zu
liegen kommen, andere werden zusammen Spar¬
ren kommen, und endlich werden alle, oder doch
bey nahe alle aus der Lage kommen, worinnen sie
zuvor eines gegen das andere zu rechnen waren.
Nichtweniger ists klar, daß dieser neue Haussen
durch diese eintzige Verwirrung der Theile mehr
Platz einnehmen muß, als er vorher nicht gethan.
Und eben das, glaube ich,ereignet sich beym Was¬
ser, das gefrieren will. Die innerliche ludtile Ma<
terie,dic sich in seinem Zwischen-Raum loßmacht,
oder die sich sodann viel unordentlicherbewegt,
durchStohrung seines Gleict>Gewichtsmit der
Pusscrlichen, verursacht daselbst eben die Verwir»
rung und eben dieUnordnung, als die rauschende
Bach, die wir in den Holtz-Hauffenbrachten;
und die mit dem Wasser vermischte oder mitsei»
nen Thcilen verwickelte Lufft, die sich aus ebm der
Ursache und wegen des wechselsweisenAnstoßes
vieler unter denselben loßgemacht hat, vertritt da¬
selbst die Stelle der Stricke, die wir untergelegt
hatten; jedoch mit dem Unterschiede,daß die

Lufft.
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Lufft.Theilgen einen Bewcgungs-Trieb habe«/
und dadurch das allgemeine Geschwellen der ^5
s« vermelden/ wie wir bald sehen werden.

Die Vermehrung des Raums tonte allein zu
folge der Unordnung derer Tlx'ile unendlich wei¬
ter gehen, als die, so wir zur Erklärung des! enigen
nothig haben, was sich bey dem geftomen Wasser
ereignet; die geringste Veränderung ist hier schon
gnung. Denn;. E. an statt sich einen über einan,
der gelegten Holtz,Hauffen einzubilden, so setze
man nur zum voraus, daß ein jedwedes Stücke
Holtz über dem untersten in einer gleichen Linie
liegt, oder, welches einerley seyn wird, daß ein jed¬
weder Haussen aus unterschiedenen Kori-omal-
Lagen tnrmirt sey, woselbst die cylinänschen
Stücke, ohne daß sie einander zu berühren aufhö¬
ren sollten, die qvere und mit geraden Winckellt
eines über dem andern liegen, d.i. daß alle die in
der ersten Lage von Mittag gegen Mitternacht
zu, alle die aber von der andern vom Morgen ge>
gen Abend zu, u. s.w. gerichtet seyn; so ists leichte
darzuthun, daß daraus ein Raum entstehen wird,
der gegen dem vorhergehenden seyn wird wie 2

7 gegeß
6, welches mehr als gnug seyn wird das gewohn¬
liche Ausschwellen des gcftornen Wassers zu er,
klären. Und was mich überzeuget, daß die Aus¬
breitung der Lufft sich nur bloß zu dieser ersten Ur¬
sache gesellet, ist dieses, daß das Eiß, so aus dem
Wassertarmirt worden, wie sehr auch das Was«
ser,vermittelstdcrLufft-Pulnpevon derLufftge-,
reiniget worden/ dennoch immer oben schwimmet.

Das
^"
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Das ist ein Spermien», das ich vielmahl mit
grosser Sorgfalt gemacht habe, und von dem ich
weiß/ daß es auch von andern Personen ist ver«
sucht worden, so überaus fähig gewesen waren, da¬
mit fortzukommen^ wenn es anders möglich gewe¬
sen:(«) niemahls hat nmns dahin bringen kön¬
nen, Eiß zu verfertigen, so im Wasser zu Boden
gefallen wäre. Dieses aher müsse geschehen^
wenn die ausgebreitete Lufft eintzig und allein die
Ursache ihrer Vermehrung des Raums wäre 3
dennwenn auch das Ausziehen der Lufft, das in
der Lufft-Pumpe geschiehst, nicht vollkommen
wäre, wie es auch in der That so genau nicht seyn
kan,somüstedie bey demWajstr währender sei«
ner Erkältung entstandne Verdickung^ die gar an¬
sehnlich ist, solches vor derWürckung der kleinen
Menge Hufft, so daselbst noch zurück verbleibet,
zum voraus haben. Es ist wahr, daß Klr. f5om.
derZ(v)^.,6sz. einen Versuch gethan, woraus
er geschloffen, er habe ein viel fthwerers Stück
Hiß und das weniger Raum einnähme, als das
Wasser, woraus es war gebildet worden. Aber
Ktr.NolnKerß urtheilte aus dem bloffenAnschauen
des Stückes LH, und nicht von dem Untersin«
cken dieses «Lißes ins Wasser, welches meines
Erachtens der eintzige uns entscheidende und un-
wiedersprechll'che Beweiß ist von der Leichtigkeit
und Schwierigkeit des Eißes in Ansehung des
Wassers.
_________________________________Der
(u) Sicht s«nc.»2ulclbee,emesEngela'nders, l>l,^li«

co.>lecl,2nlc2lLxpenmenn.landen l^l98«
<v) tt«m.^«<lp.»9.



-53

Der anscheinende Raum ist tausend Ausnah¬
men untttworffen, und sonderlich wegen der un¬
sichtbaren Zerstreuung der äusserlichenTheiledes
Stuckes Aß, welches, wie wir an seinem Orte
sehen werden, ziemlich groß seyn kan.

Zum andern, was die Vermehrungdes
Raums anbelangt, so durchdieLufft, die imlkiß
verschlossen bleibet, vemrsacht wird, so führeich
s,e daher, daß das Eiß im Wasser, dem man die
tufft entzogen hat, nicht immer so oben schwimmt/
als das andere,und viel seltner die Gefäße entzwey
bricht, worinnen es enthalten und gebildet wor¬den.

Ich habe wohl schon was vorgebracht von der
Attund Weise, wie ich mir einbilde, daß die Lufft
lm Wasser währender seiner Flüßigkeit gewesen,
und daß sie bloß bcy einem gantzuntersihiedenen
Zustande zu Vermehrung des Raums vom Eiß
etwas beygetragen; aber es schickt sich gar gut/
dasselbe hier noch etwas genauer zu erklären.

Wenn man die Lufft als einm Haussen kleiner
gekrümmter oder kringlichter Bleche ansieht, die
wie Wolle oder krauß Haar aussehen, (w) so kan
ich einen jedweden Theil derselben betrachten, als
wenn er in dem Zwischen.Raum derer partium
inteZralltium eines fiüßigen Cörpers einlußirt
oder rund um dieselbe gerollt wäre. Z. E. Ich
kan mir einbilden, daßdie Theile derLufft hin und
wieder zwischen die langlichten Theile des Was¬
sers gestreuet, oder um dieselben herum gewickelt
^^ ___________ _____________sind,
srr) Siehe oben das l V. Cap. p,ß. 2<?2.s^.
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sind, ohne einen leeren Raum zulassen, und bey
nahe wie die Zwims>Faden,soman um einKnäul«
gen windet. Und ich bilde mir ein,die lufft befin¬
det sich aufeine oder die andere, oder auch wohl
auf beyderlcy Manier im Wasser, weil es flüßig
ist, und ehe es zu gefrieren anfängt; und in der¬
gleichen Zustande, sage ich, ist sie genau mit dem¬
selben vermischt. Wenn ich mir aber,an statt zu
glauben, daß die Tbeilc dcrLuffrso vermischt und
allein sind, und aufdenTheilm des stößigen Cör-
pers aufiiegen,eindilde, daß eine grosse Anzahl der.
selb m geronnen beysammen und auf unterschiede¬
nes t verwickelt, oder eines über das andre ge¬
setzt ist, so werde ich wahrhaffte Blasen daraus
bringen, und ein solches, was man Lufft in der
Kästle nennen kan; und das ist der Zustand,wor«
innen man sie bcym Wasser, dasgefroren oder ge»
frieren will, antrifft.

N'nists aber klar, daß die Lufft in einer ^lglle
und die zu Blascngcma cht worden, bey einem fiüs-
sigenCbrpcr einen weit grosser«, und so zu sagen,
unendlichen grossem Raum einnehmen muß, als
die Luffi, so daselbst genau vermischt ist. Viele
kleine Fäsecgen, die von der Wolle abgesondert,
oder auf cin Kügelgen gebracht und genau eines
über das andere gelegt worden, werden nicht den
l oosten Theil des Raums ausmachen, den sie in
einem Haussen haben können, der von ohngefchr
gewordm, und wie so einer von gekämmter Wolle
ist. Das machls.weil man bey dem ersten c^tu
fast keinen andern Raum hat, als d^n von der eig,
nen Materie der Wolle, und bey dem andern muß

man
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man allen leeren Platz und Zwischen-Naumbey,
setzen, den die unordentlichen versammlet«« Fä-
sergcn der Wolle unter sich lassen. Es wird also
nicht schwer zu verstehen seon, wie dieLufft-Bla-
sen,so im Eiße befindlich und die einen bestandi¬
gen Versuch chun sich auszubreiten, daselbst einen
grossem Raum einnehmen, als im Wasser, ob,
gleich wahrenden Gcfrierens schon eine grosse
Menge davon fortgegangen.

Alles was man Hey dieser Materie noch vertan/
gen könte, ist dieses, daß man sich noch mit einem
andern rli«nome>!o, als dieses ist, wovon wir re¬
den, des Unterscheidet! vergewissern tönte, den ich
zwischen dem doppelten Zustande der Lujft mache,
nemlich in einer stalle und genau mit dem Cörper
vermischt, worinnen sie befindlich.

Ein grosser ^natumicu«(x)hat sich dieser vi»,
tinälion mit gutem Erfolg bedienet, um den Weg
und den Nutzen der Lufft anzuzeigen, die da ver¬
mittelst des Athemholens in die Blut-Oefaße
hineingeht; und ich tönte einen guten Tdeil seiner
Anmerckungen, die er hierüber erzehlet, als so viel
neue Beweißthümer des Unterschieds, den ich ge¬
macht habe, gebrauchen. Aber ein genugsam be,
kanntes Lxpei-iment des berühmten Klr. Lernuul-
!i (7) giebt uns davon einen recht starcken und

schnür-
(X) I^r. ^let)s>!em. clel'^«ll«<^. l7Q7P.l5^.
(7) Es ist dieses der noch zu unser«Zettcn sehr derühmte

^0. Nernoulli, ?«,f. iVl«l,em, zu Basel und Mitglied
dreperKönigl./»c,c!emien der MssensHafflen Mon¬
den, Pariß und Berlin,«« Brud« des gelehtten l'Ki.

lolo^ns,
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schnurgeraden Beweiß: weil man daraus schliefe
sen kan,daß die in einem Schieß,KörnleinPulver
vor der Entzündung enthaltene Lufft daselbst nicht
den hundertsten Theil Platz hat, den sie nach der
Entzündung einnimmt, und da sie in dem Augen«
blicke, da wir Athem holen, sich wieder abgekühlt
hat. Indessen kan man doch nicht sagen,daß der
Zustand sothaner Lujft in dein Körnlein Pulver
vor der Entzündung in einer Sache bestünde, die
den gewöhnlichen Verdickungen der Lufft in der
Klassegleichware;denn es ist aus tausend andern
Experimenten klar, daß sie in solchem Zustande
ic, biß 30 mahl mehr Klafft haben würde, als sie
von nöthen hat, die Wand übern Haussen zu
schmeissen,worinnen sie enthalten, die zerbrechU«-»
chen und wenig gebundenen Theile des Pulvers
Körnleins zu zermalmen und zu zerstreuen,und aus
ihrem Zwischen-Raum hervorzuwischen. Sie
muß alsi daselbstunter einer gantz andern Gestalt
seyn, und bey nahe unter eil«r solchen, wie ich sie
in Ansehung derjenigen Lufft beschrieben habe, die
vor dem Gefrieren mit dem Wasser genau ver«
mischt ist.
_____________________ Ich

loloplli, K<2tl,«niti« u. Poetens^c. 8«nnulli,dem
er auch nach seinem Tode ün. ,705. inder rwk.k,«!,.
lucceclirte, da er schon vorher l>rc>f. >l,ll,ell zu Gro¬
ningen gewesen war. Das hier angeführte kxperi.
m«ntstehet in seiner Diss. ckymico rn),s,c« 6e Lsser«
vescnm» öl reiment«ll,n«, die er ^n., 690 zu Basel
in 4. «Alte, so aber nebst seiner Ulli! «z« blocu illulcu.
lorum und einigen andern zu Venedig «72l.in ssroß
^to wiederlausgelegt worden.
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Ich weiß, daß zwey geschickte obiel-vgtol-ez. die

eben das Tx^enmem mit vieler Kunst wieder^
höhlt, eine wahrhaffte kroäuÄian einer neuen
Luffc darausgeschlossen haben, so durch die Ent<
zündung des Pulvers verursacht worden: Diese
unterschiedne Erklärung der Sache würde nichts
verändern bey dem Gebrauch, den ich damit M
machen vermeyne, weil ich daraus eben so viel
Luss, die sich im Wasser wahrenden Geftierens
ausbreitet, behaupten, und daher auch dieAusi
breitung oder Leichtigkeit des Eißes herleiten
kbnte. Aber ich muß gestehen, aufeine neue lw»
lluHian dencke ich nicht, so lange ich mir eben die
Würckungen aus der blossen Veränderung des
Zustandes und der Lage vorstellig machen kan.

Ich mache auch ein Lxperim«nt,das gleichsam
umgekehrt ist gegen des Klr. öennuUi seinem;
denn daraus folgt, daß die mit einem fiüßigen
Cörper in einerley Gefäße verschlossene Lufft sich
guten Theils in den fiüßigen Cörper iniinutrt und
die Helffte oder den dritten Theil ihres Raums
zusehend einbüßt, ohne einige andere Ursache der
Verminderung, und ohne daß der fiüßige Cörper
mehr Platz zu haben scheint, als zuvor. Aber
weil ich dieses experilveut hier nicht darthun kan,
ohne in einengrossen Umschweiffzugermhen, und
ohne die Beschreibung einer gewissen Kl«cKine,
so nicht sehr im Brauch ist, beyzufügen, so werde
ich eines biß auf eine andre Gelegenheit vorbehal¬
ten. Was wir gesehen haben, ist schon genung,
wen., ich anders nicht irre, die Meynung, die ich

-t« ih. R von
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von dem doppelten Zustande der Lufft angenom¬
men habe, wahrscheinlich zu machen; oder viel¬
mehr zu zeigen, daß es nicht nur eine bloße Mey.
nung, sondern eine gnungsam gegründete Sache
scy, die sich sehr wohl mit der Vermehrung von
demRaume des Wassers, das gefrieret, zusam¬
men reimet.

Um vorietzo eine läee zugeben von dieser Ver¬
mehrung und von der Leichtigkeit desEißes, die
ihrer doppelten Ursache zugerechnet wird, nemlich
die Versehung der Theile des Wassers und dem
neuen Zustande der Lufft binnen und vordem Ge¬
frieren ; so thue ich etwas, so dem ähnlich ist, was
der ^rclmileä« soll gethan haben, um die Bermi«
schung von Gold und Silber bey einer Crone zu
entdecken, ohne dieselbe zu schmeltzen, noch sonst zu
beschädigen. Ich wäge bald anfangs ein Stück
skiß besonders ab; nachher hänge ich an eine
Waage-Schale ein in Wasser getuncktes Stü,
cke Eisen oder andern Metall, um zu sehen, was eS
im Wasser wiegt; und nachdem ich das Gewich¬
te des ikiß-StuckeS in der Lufft und das Gewich¬
te des Eistns im Wasser beobachtet, so binde ich
das Eisen und das Stücke Vß mit einem kleinen
Faden zusammenhangesie an die Waag-Scha-'
le und tauche sie ln eben das Wasser; was nun'
dieses zusammen weniger wiegt als das Stücke
Eisen, giebt mir genau den Werth an von der
Leichtigkeit des Stückes Eiß, in Ansehung eines
dergleichen Raums vom Wasser. Diese Leich»
tigkeit ändert ungemein nach dem Grad von der

Kal,



Kälte desWassers, nach der grossem oder klei¬
nem Geschwindigkeit des Geftiercns, und nach
derMengeundGröße derLufft-Blasen, die im
^lße hin und wieder zerstreuet sind; wie ich wohl
schon zum voraus gemuthmaßethatte, ehe Ich da.
mit die Probe machte: Ich habe befunden,daß es
gemeiniglich nicht weiter als biß auf den i/ten
oder 2Osten Theil vom Gewichte des Wassers
gegangen; und ich weiß nicht, in was vor Um¬
standen und wie Klr. Layle. nach der Erzehluna
desHerrn 6u»gmel5 (^)solchesbißausdenken
oder »otenTheil angetroffen.

Es würde weit schwerer seyn die Krafft von der
Ausbreitung des S.ßes auszumessen/ in Anse¬
hung der Gefäße, worinnen es enthalten! Alles,
was ich hiervon sagen kan, ist dieses, daß sie sehr
groß ist. Es ist hieibey angemeeckt worden, daß
diese Ausbreitung zum offtern die Gefäße entzwelj
gefprenaet hat, und mall sieht auch die Ursache da«
von gar wohl- aber ihre Würckungen sind zuwei¬
len so gewallfam, daß man Mühe haben würde,
dieselben zu glauben, wenn uns nicht die Erfah¬
rung lehne, daß ein wenig Wasser oder Feuch¬
tigkeit in Steinenmd im Marmor fähig ist, die¬
selben zuzerspalten, undsiewährendeeKältem
zersprengen. Selbst das Eisen wiederstehet bis¬
weilen nicht der Gewalt des Gefrierens eines
Wassers, das man mit Fleiß in selbiges ver¬
schlossen, wie man aus dem ^eriment stehet,
das Kb. NnZen« ä. ,667. mit einem Schieß-

(,) 0ecalx<,l.,ff«>zli^il,wf.l26'
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Rohr gemacht, (2») und welches Ick. Lunt ^n.
1670. wiederhohlet hat. Es sind noch traurige
Merckmahle von der Gewißheit dieses kKZeno-
ineni übrig in I^2Nßue6ac und in Provence, und in
andem Landern des Königreichs,wo es Oliven-
Bäume giebt. Denn, wie die Herren von der
Konigl. Academie der Wisscnschafftenlbd) er-
wehnet haben, so sind besagte Bäume und einige
andere, als Lorbeer- Cvvreßen- Feigen, grüne Ei¬
chen-Bäume u. s.w. in dem harten Winteren.
1709. nur bloß deßwegen erstorben, weil sie ein
harter Frost nach vorher gegangenen Anschauen
oder Zerschmeltzen des Schnees betroffen, bey
welcher Gelegenheit ihre Wurtzeln viel Wasser
in sich gesogen hatten: Wie nun dieses Wasser in
denkleinenCanälen, wohineines sich inimuirt
hatte, zu gefrieren anfieng, so breitete es sich aus,
brachte die Fasergen und alle oi^ische Theile

des

<2») l^«8 8cient. z«ä«m.NiN. /^. 1667. c»p I. p. ,^.
«c iü7». c. Ul.p. 9). dieses ist cl»«N.Nußcniu«, ei»
Sohn conNanlllü UuL«nü,der sich durch Erfindung
vieler schönen "l'udotum und sonderlich der renäul»
Uhren sehr berühmt gemacht. Er starb ü. 1695.
hinterließ viel schöne Schrifften, die der Hr.Grave-
sande ^. >724. zu leyden in 4. Theilen nebst seiner Le-
bens-Beschreibung zusammen heraus gegeben, Wei¬
len aber noch einige darinnen fehlten.. so kamen sein«
Ope«t«!lquH^. 1728 in 4lc, zu Amsterdam heraus.
Beybe sind in den Teutschen Kit. li^ä. und zwar jene
im cl Vten^ diese aber im cxi.!llsten Theile recenNrt.
Er vermachte alle seine !Vl8l2 der H«<lemie z« ^ey»
den, und gebött>n»t trUllilo« «libez.

^bl») Nilt.^el'^«,ä. 17,2.^59-
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des Baumes aus einander und brach sie entzwey.
Und das waren würcklich die allerältsten und
allerstärcksten Bäume, die ingröster Menge soer-
stürben, weil ihre Fibern nicht biegsam genung
waren.

Von der Härte und von dem Wi«
verstände des Eißes.

^ Die Gewalt, von der wir ietzund geredt haben,
lstkcinc andere, als die, welche das Eiß von sei¬
ner Ausbreitung her hat: Man kan nun also auch
im E,ß die Gewalt untersuchen, die es von seiner
Härte hat, oder den Widerstand, den es bey Ab¬
sonderung seiner Theilethut.

Das Eiß ist gemeiniglich um desto härter und
um desto stärcker,je weniger Lufft es in sich enthält,
je fester es beysammen ist, undjegellnder das Ausi
wallen binnen derZcitgewcsen, da es farmirt ge¬
worden: Deßwegen tragt die Langsamkeit des
Gefrierens viel zu seiner Gewalt und zu seiner
Härte bey, indem sie vieler LusstZeit giebt fortzu
,i73lc!i/rcn, den rnrtibuz inteZlÄNttbuz des Wal¬
sers aber sich in Ordnung zu setzen, und sich viel
gleichförmiger eines über dem andern zu Haussen.

Inder grossen Kälte ^n. 1633. hatte die Kö¬
nig!. Gesellschafft die Dicke des E»ßes von der
Themse messen lassen, da man mit Wagen drü¬
ber fuhr, und sie war nichtgrösser als»1. Zoll, (cc)

Um etwas gewisses von dem Widerstand des
iLißes zu sagen,so habe ich Wasser in einem Roh-
^ _____________N3___________ re

(cc) Uill. 6e I' H«ä. 1709. x. rv.

'^^
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re gefrieren lassen, das innwendig 4-Li^im
Umkrech hatte; nachher habe ich den kleinen cv.
i^ervom ^lß genommen, den ich damit heraus
brachte,daß ichdenCanal, worinnen er einI
schlossenwar,ein wenig wärme/e; undnachdcm
ich ihn aufs neue in die kalteLMaebrackt l.^

andern 6 Zollwettwar, und habe in derMitten
NKorb an einen Faden gehenckt, wÄ Z
Schrot-Korner gechan, biß der c^nä« vom
E.ßzerbrochen. Ichhabebefunden,datzerkurtzzuvor, eheerbrach,
gekalten; woraus man leicht die Sta'rck des
ik.ßes m.t der Stärcke des Holtzes, der Steine
und der Metalle vergleichen tönte. Aber da ch
uffters dieses Lxperimem wiederhohlte,and" 3
<s, nachdem das E'ß mehr oder weniger MLM
angefüllt war, die daselbst mehr oder weniU
^elchform,gausgebreitetgewestn,undnachde!
s>?^^^^^ schon gefroren gewesen.
Daß ch also glaube, man werde von diesem Arti^
cul,wle auch von der Vermehrung desRaum?
nlchtsgewißes festsetzen können. ^""M5

Wenn ich sage, daßdaslkiß um desto K^-»
und um desto starcker ist, je lWgsamer es qew?r,
den, soredeich bloß von demikG üi unse?n^
gend^woselbstdieKälle,soH VnN
V.!7^'". 2mjHung der Kälte in den mZe3
nächtigen Landern nur mittelmäßig ist D,n„
^s Eiß tönte sich so gelchwinde und dazu dmH
e,ne <v ungeheureKälte/ormiren,daßd«LssH

Ber-
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Verdickung der besondern Haussen von denen
demWasser eignen Theilen desselben Härte weit
mehrverstarcken, als die Menge der Lufft, so das
geschwinde Gefrieren daselbst zu lassen in Ge¬
wohnheit hat, sie nicht vermindern würde: Es
würde also mit diesem Hiß so beschaffen seyn, wie
mit gewissen Steinen, die, ob sie wohl ungeschlif¬
fen und durchlöchert seyn, dennoch aber nicht auf¬
hören weit harter zu seyn, als die Toff- Steine und
andere Steine, deren Zusammenhang viel einfb»
miger ist. Und das ereignet sich beynahe auch
mit dem Eiß in Mitternacht, nach dem Zeugniß
eines gelehrten Schiffers, (M) der davon eine
vollkommene Beschreibung in dem ^urngl ge¬
macht, das er guten thcils verfertiget, um den cu>
riälcn Untersuchungen der Konigl. Gesellschafft in
Londen ein Genügen zu thuu. Der Unterscheid,
sagt er, der zwischen dem Eist von Spitzbergen
und dem in unserer Gegend ist, besieht darinnen,
».daßdaserstere nicht gnugsamvercinigtist,daß..
man darauf glitschen tönte. ... und daß es viel,.
Harm ist, dergestalt, daß man Mühe hat es zu,.
_______________________R^4 ___________M-

l<!«!) Dcr Hucor cicirt hier einen Hamburger, Friede-
r«ch Martens, der seiner Profeßion nach ein Schiffs«
Balbierwar, und ^. 1671. mit den Hamburgischen
Schiffern auf den Wallfisch-Fangausgieng,daher er
auch ^. 1H7;. seine Spihbcrgische und Grinländisch«
Reise-Beschreibung durch den Druck bekannt mach¬
te, die nachher /x. l7l5.'iüs Franßöstsche übersetzt
UNd dem ttecuei! 6« Vo^^c; an Nord zu Amster«
dam 12. l» III. Voll.mit eiüverlcibt, vorher aber auch
turch einen Cm ländlichen von Adel, Jacob Rguien^
ftls, ins Italiäilische gebracht worden.
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«zerbrechen ..... und es zu schmeltzen.... es ist so
..harte wie ein Stein..... und dabey so durchlö?
«chert, wie Bimsstein.

Nichts desto weniger sagt er, in den grossen
Stücken Giß, die im Eiß.Meer gefunden wür¬
den, sey der unterste und gegen den Boden des
Meers gekehrte TW'/weit mehr durchlöchert, als
der erhöhte oder obere ^heil nicht ist, und also
köme man ihu die3nbst2ntz oder das Mcck des
E'ße? nennen.

Die Ursache dieses Unterschiedes ist nicht gar
zu schwer zufassen; die saltzigtenTheile sind viel
schwereres das Wasser, und die machen, daß
auch das allergcsaltzenste Wasser gegen den
Grund zugeht; derohalben müssen die süssen
Wasser der Flüße, die ins Meer gehen, gemeini¬
glich gegen die Flache zu steigen, ehe sie sich mit sei¬
nem gesaltzenen Wnster,das ohngefehr den 42 sten
Theil schwerer ist, als sie, genau vermischen. Da
nun aber das Saltz, wenn es mit Wasser ver¬
mischt wird, das Gefrieren verhindert, wie ich
an seinem Orte zeigen werde, so ists klar, daß
das Meer-Wasser daselbst, wo das meiste Salß
ist, ein nicht so geschwindes, noch so festes, wohl
aber weit mehr durchlöchertes Aß zuwege brin¬
gen muß, als das Wasser, wo es nicht so viel
Saltz hat. Sonsten finden sich die Eiß-Stü-
cke, Hey denen man diese unterschiedene c«nMentz
bemercket hat, fast immer gegen dem Ufer zu,
oder haben sich davon loß gemacht; denn an den
Küsten gefriert das Meer gemeiniglich am starck-

sten,



sten, zumahl in der Iahrs-Zeit, da man aufs
C'iß'Meer geht; so wie es auch nahe an den
Küsten eine grössere Menge süssen Wassers ha¬
ben lnuß wegen der Flüsse, die daselbst ihren Ein¬
fluß haben.

Das Elß, so man in Oßland findet, ist so
hart, daß es schwer ist mit dem Hammer zu zer¬
schlagen, und so trocken, daß man vor diesem
von besagter Insel eine Erzehlung gehabt, daß es
würcklich so wie irrdenc Kohlen brennte, wenn
mans ins Feuer hielte, lee) Was diesen letztem
Umstand anbetrifft, so glaube ich, man werde
Mich überheben die Erklärung hiervon zu thun,
wie auch von dem feurigen Hagel, der in der
gwssmKalteA-1305. nach Bericht eines gewis¬
sen H,mori8 heruntergefallen und viel Feuers-
Brünste erregt haben soll. (L)

Von dem Geschmack Yes Eißes.
Ich finde weder in meinem Gcschmack, noch

dmch ein anders gewisses Experiment, daß das
N 5 Ge-

(ee) Es litirt solches aus dem äc!«mo Lremenli, der
im Xlten teculc, gelebt und eine Kirchen-Historie des
Bremischen DiNritt« und der Mitternachtischen Län¬
der, wie auch ein Buch <le lim Dani« geschrieben
hat, der durch seine Schrifft^pr-r^milix gnung-
sam bekannte is^c ii, l^renulinseinerBeschreibung
von Grönland undIßland, die er verfertigte, als er
mit dem Französischen ^mb-Mlleul in Dannelül»! ck
gewesen war, und zwar in dem 49sten Articul.

<D Das soll /VIbertuz KlHnlliuz scyn, wie ihn ^s.
kelrault.in.seinenl2ll2l,lle rtl^sllzue ^.lV.P. 34;.
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Gefrieren dem ordentlichen Wasser was benimt,
noch ihm was beylegt: ich will sagen, das Was¬
ser scheint mir eben den Geschmack zu haben,
wenn es gefroren ist/ den es vorm Gefrieren ge¬
habt, wenn es nur bey einerlev Grad der Kälte
verblieben. Es giebl l^co8. die da geglaubt
haben, das Meer-Wasser würde süsse, wenn es
gefriere, und die sich nur bloß darauff gelegt ha¬
ben die Ursache davon zu untersuchen, ohne sich
um die Gewißheit dieses?K»nomenisehr zu be¬
kümmern, (zz)

Aber es ist in der That ein Irrthum. Sie
hatten vermuthlich nur bloß den ausserstenThcil
des Eißes oder sehr dünnes Liß, das sich ans
Ufer angelegt hatte, gekostet; denn das ist wahr,
daß dergleichen eben den Geschmack har, als das
Llß in Flüssen: hätten sie aber von dem Theile
was genommen, das unterm Wasser und unter
den dicken Eiß. Stöcken ist, die gegen das
Meer vonGrönland und>lav«Tembl2 zu schwim¬
men, so hätten sie gefunden, daß dasselbe Eist
eben so gesaltzen wäre, als das Meer selbst. (Kn)
Man sieht die Ursache davon gar wohl aus dem,

was

ttA ^tllznzs. lllrcnern« in Klun<io lubterrzneo I^il».
M. leä. Ill- «p- IV. I^om. I. p. 166. Ol»«« Lot»
«ckw5 in den Anmerckungen, so er inDannemarck
gemacht, in^stil ttHfnienll Vnl. l. Odlerv.64 p 144.
I'nom« V»nnulinu5 in Ol,lerv»lionibu« v»Ml 6«
dliviz usli^e^ico «n. Vl.f.42.

^l>l») kieä. lVlzrienz l c. und in dt« Supplement zu
seinen und des Capitains^uoä Reisen, in besagt«»
«Scueil^'.ll.f.zZ?.
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was im vorhergehenden Articul ist angemercket
worden.

Von der Durchsichtigkeit und Farbe
des Eißes.

Das gewohnliche Eiß ist niemals so durch¬
scheinend und fallt mehr ins weißlichte, als das
Wasser, woraus es sormirt wird. Diese bepde
Eigenschafften kommen wahrscheinlich von ei»
nem princjpi«. nchmlich von der Unordnungder
<heile, wovon bißher gercdt worden, und von
denen im Eist verschlossenen Lufft. Blasen.
Wenn man gewisse ikiß. Stücke mit einem
guten Vergrösserungs-Glase ansieht, so findet
man daselbst ausser den kleinen Lufft-Blasenun-
zehlich viel Ritze und Oeffnungen, so das Licht
auf unterschiedene Art nach der Lage, worinnen
sie befindlich sind, unterbrechen. Und eben die¬
se Keüexione« des Lichts, die durch eine unge.
heure Menge derer auf unterschiedne Art gekrüm,
ten Flachen und der kleinen Streiffe des gefror-
nen Wassers verursacht werden, machen die weis,
se Farbe des Schnees aus. Eben so macht man
auch gekünstelten Schnee vermittelst Waffers,
das man lange Zeit umrührt und in einem Roh.
re oder langlichten gläsernen Flasche zum Schau¬
me brmgt und sogleich gefrieren läßt. 'Aus eben
verursache wird gemahlen Maß zu einem weis,
sen Pulver, das unscrn btossmAuaen nicht mehr
durchscheinende ist, ob wohl mit demBergrbssc,
rungs. Glase oder im Wasser ein jedwedes Theil-

gen
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gen vom Schnee oder vom Glase im geringsten
nicht unterschieden ist vom Eiß oder von sonst
gewöhnlichen Glase. Und so ist es bey nahe auch
mit dem zu Pulver gemachten schwachen Mar¬
mor und mit vielen andern Cbrvern beschaffen.
Denn nach der Meynung des Iläsci VMi, («)
und wie es Klr. Ne^wu (KK) noch deutlicher er¬
wiesen hat, sind die Theile allerCörpervon Na¬
tur durchsichtig, und ihre Dunckelheit kommt von
nichts anders als von der Menge der Reflexio¬
nen ihrer Theile. Derohalben ist das Eiß von
einem solchen Wasser, das von derLufft gereiniget
worden, viel durchsichtiger und von einer tieff ge¬
gründetem Farbe,zuweilen kommt es der Durch«
sichtigkeit eines Glases so nahe bey, daß es fast
eben so accurat, als die allerbesten Brenn-Spie«
gel die Strahlen der Sonne fangen würde, wenn
man ihm vermittelst eines ausgehöhlten und et.
was warmen Beckens die runde Figur eines
Linsen - Glases geben wolle. Ich habe die Pro¬
be davon mit dem iLiß eines Wassers gemacht,
das ick) hatte wechselsweise 2 biß 3 mahl sie¬
den und gefrieren lassen, um die Lufft desto bes¬
ser heraus zu bringen; und nachdem ich es so
wie ein Linsen-Glaß formirt, das auf beyden
Seiten convex war, und dessen Nand ohngefehr
4 Zoll imUmkreiß hatte und einen Theil einer
izckxre von zi Zoll der Strahlen ausmachte, so

habe
^» , .,

sii) 6e natura 8e Proprietät«^««« «p. XXlII.
^Icll) in seiner 0pii« Lil». II. ?. HI. proj». ll,^. 210. nach

derLondischen Läiü«n von »726.
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habe ich darmirlmMonath Ianuario Schieß,
Pulver an der Sonnen angezündet.

Das E»ß von Grönland und des weissen
Meers gegen Mitternacht ist von dem unsrigen
sehr unterschieden/ sowohl an der Farbe als an
der geringern Durchsichtigkeit. Es hat eine
sehr schöne blaue Farbe/ die ein wenig aufsgrü.
ne schießt, und der Farbe des Cyprischcn Vitriols
gleich kommt, nur ein wenig durchsichtiger, als
der Mmol, und nicht so klar, als das Eiß in
nnsrer Gegend, durch welches man fast durch¬
sehen kan. Es scheinet, als ob dem VirZilio die¬
se Farbe des Eißes in den kalten Landern nicht
unlxkannt gewesen, wenn er schreibt sll)

(^crlule« (?lgcie concret» »taue imbribuz »tri«.
Die Ursache dieses Unterschiedes von dem mit,
ternachtlichenEHe gegen dem unsrigen, ist viel¬
leicht guten TheW die Verdickung der Lufft in
dasigen Landern, die nach Anweisung des Lai-o»
lneu-i unwiedersprechlich ist, welches daselbst im¬
mer höher steiget, als in den temperirten Gegen¬
den. Denn da die Lufitihrer Natur nach blau-
licht ist, so müssen die Strahlen des Lichts, die
sie durchstreichen, an dieser Farbe Theil nehmen,
wenn sie sehr dicke und haujfig ist; und das
kan gar leichte machen, daß das mitternachti¬
sche Elß ein wenig blauer aussieht, als das uns,
rige. Aber diese Ursache ist nicht hinlänglich
sothane gegründete blaue Farbe, die dem Cypri,
sehen Vitriol, wie ihn die Reisenden beschreiben,
_______ gleich
,„^ >>—n.— ,.. ."-« l , , . , , <. , ,,.
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gleich kommt, zu erklären: man muß nothwen-
dig seine Zuflucht zu der den meisten pgrubm in.
teZrllntibn8 des Wassers in besagten Meeren eig,
nen Farbe nebmen, die vermuchlich von ihrer Un-
förmlichkeit und von ihrer Dicke herrührt. Denn
eines theils, glaube ich, kommt alles von der Un.
beweqlichkeit der subtilen Materie in diesen Eiß
kalten Landern her, woselbst sie die Sonne nur
mit schwachen Bestrahlungen belebt, und folg¬
lich ist sie weniger als sonst im Stande die ««l.
te» intime« der ftüßigcn Cörver zu bewegen,
zu zertheilen und zu zermalmen; andern Theils
ist aus den Experimenten des M-. Newton« ge¬
wiß, daß die überhaupt in denen Cörpern liegen¬
de Farbe vornehmlich von der Dicke der unsicht-
bahren Theile, woraus dieCbrper bestehen, her¬
rühre, und daß die ttau-grünlichte Farbe, als
wie die vom mitternachtischen Hiße ist, accurat
mit der Farbe derer Cörper, so aus jder Samm¬
lung derer unförmlichsten Theile entstehen, über¬
ein kommt, (mm) Aso ists ja gar sehr wahr¬
scheinlich, daß die Meere unter den^oni«?«!^.
duz weit mehr von diesen Theilgen in sich ent¬
halte!», als die unsrigen. Da nun aber nach der
llieone vonFormirung desEyßee dieunförm«
lichstenl>2ne«wte^rl,ut«derfiüßiZenCbrperdie-

jeni->

(mm) eiemon l. c. p. »95- woselbst er eine Tabelle
giebt von der Dicke der Paniculgen, die unterschied»
ne Farben von sich g'«h«n, woselbst er auch zuletzt die
blaiigrunlichte Farb'e «ttgM; ^«»»leum lubvi» ^
«ö«m. ' . , . ^ . . ..
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/migen sind, die sich währender Kalte viel ehen.
der verdicken, feste sitzen und gefrieren sollen, als
andre, und die sich nach dem Gefrieren in einer
weit grössern Anzahl als zuvor und in einerley
Raum beysammen befinden, so sieht man gar
wohl, deucht mich, wie die allerunsormlichsten
und, wie itzo gesagt worden, die allerblauesten
Theile des mitternächtischenMeers ein Ciß
von einer dunckelblauen Farbe, so, wie sie uns
abgemahlt wird, formiren können.

Das Eiß des MitternachtischenMeers hat
noch dieses ins besondere, daß das Blaue des o>
bernTheils, so der fteven Lufft entgegen gestellt,
wenns regnicht Wetter ist, viel bläßer wird, und
unter dem Wasser scheints grüne zu seyn.

Die Ursache von der Blasse des äussern Thei-
les ist diese, daß dieser Theil gemeiniglich nicht
so ein festes Blau hat, als der, der unterm Was¬
ser ist, weil er fast eintzig und allein aus dem
Mn Wasser der Flüsse besteht, folglich kan er
von der untersten Farbe wenig an sich nehmen,
weil das Wetter trübe ist, und weil das wenige
Licht, das im Wasser und in der Lufft ausgebrei¬
tet ist, dem untern Theile des Aß-Stückes nicht
verstattet sich gegen die Höhe zu reficctiren.

Was die grüneFarde desTheils, der unterm
Wasser ist, anbelangt, so rührt sie zweiffels ohne
von vielen hier zusammenkommenden Umstän-
den her. Das Meer-Wasser, eben wie die im.
Hurll I<:Zni Ne^Kritici. und viel andre siÜMe
Cörper, wilfft zuweilen Licht,Stmhlen von ei¬

ner

^ ^

«
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ner gewissen Farbe zurück, und durchbricht an¬
dre von einer gantz unterschied»«.'« Farbe oder
laßt sie durchgehen. Diese Eigcnjchafft, ger.; sse
Strahlen zurück zu werffen, und andre durch¬
zulassen, istnicht elwan was besonders vor siüs-
sige Dinge, man findets auch bey einigen ftzren
Cörpern ; Selbst das Gold, öas dickste und
schwerste unter allen Metallen, was !> 1 ,mr
Strahlen von gelber Farbe von sich wich^, last
blaue und grüne Strahlen mitten durch j i,e
Lufft-Locher paßiren; wie mcms deweiseil lcn,
wenn mans in sehr subtile Blätgen bringt und
sodann zwischen das Auge und zwischen das Licht
hält, (nn) Das Meer-Wasser wirfst gemeinig¬
lich auf seine OberwFläche die blaueFmlx' ron
sich; aber inwendig brichts und giebt offters die
grüne Farbe von sich. Da lvlr. Kallev (»«) i. .'y
einem sehr klaren und hellen Wetter sich in ei! ?r
Glocke aufden Grund des Meeres hinabgelassen
hatte, beobachtete er, daß ihm die Sonnen-
Strahlen, so durch ein kleines gläsernes Fenster,
gen derGlocke hinein und ihm aufdie eine Hand
kamen, den obernTheil der Hand mit einer Ro,
senrothen Farbe vorstellten, da indessen die ent¬
gegen gesetzte Seite oder der unterste Theil durch
das Licht,so das unterste Wasser daselbst von sich
gab, grüngefärbt zu seyn schiene. Mehr wird viel«
leichtnichtnöthigseundiegrüneFarbe des untern

Mitter.

lnn) lb. z>. ,zz.
(oo) ll,l«I.
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Mitternächtischen Eißes zu erklaren: da aber
die ^mores, von denen ich die Erzehlung habe/
noch diesen Umstand beyfügen, daß das Elß bey
regnichtem Wetter so aussieht/ so will ich mich,
um die Ursache davon zu geben, noch eines an¬
dern Umstandcs bedienen, den sie auch erzehlen;
nehmlich es giebt auch eine Witterung (und ich
schliesse aus alle dem, was vorhergeht, daß sol¬
ches das Negen-Wetter ist) wo das Wasser be¬
sagten Meeres denenjenigen, die sich darcin tau¬
chen, gelbe zu seyn scheinet. Da nun das E»ß
blau ist, so muß es denen, die es quer durch ein
gelbes Wasser ansehen, grüne vorkommen, denn,
wie bekannt, blau und gelbe zusammen vermischt
giebt eine grüne Farbe.

Aber diese Veränderung der Farben bey dem
mitternachtischen Eist ist nichts in Ansehung
derjenigen, die man gewahr wird, wenn man
nahe an die Küsten von Grönland undvoiMav»
Xemdla kommt, und wenn man seine Augen auf
die nahgelegnen und mit Schnee und Elß be<
deckten Berge wirfst, (pp) Das Gefrieren und
das Aufthauen, welchem diese Berge zu der Iah»
res-Zeit, da man in diese Länder reiset, nehmlich
im Sommer, wechsclsweise uncerworffen sind,
das Zerschmeltzen des Eißes und der Regen ha¬
ben daselbst solche hohle Wege gemacht, die
wie schwache Sättel aussehen, so von der Spi¬
tze biß auf den Fuß geneht sind; auf der Seite

LterThcil. S sin-

(pp) wie eben in dem K«l,eil äe Vo72L«3u dlor6 an¬
genehm zu lesen.
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finden sich offters grosse Streiffen von Schnee,
der noch nicht zergangen, und dessen weisse Far¬
be durch dieses schwartze noch mehr erhöht wird;
nahe darbey last das subtile und klare Eiß das
grüne von den Sträuchen, so es bedeckt, hervor
blicken; in der einen Tieffe ist es blau, weil es
viel dicker ist; ein wenig weiter hin liegt es wie
kleiner Staub auf den Blastem des Gestrauches
ausgebreitet und durchbricht-und wirfft die Licht-
Strahlen von sich mit Vermischung aller Far¬
ben des Regen> Bozens, oder zuweilen ist es so
glatt wie ein Spiegel, und schickt unserm Auge
eben so viel Bilder von einer schwachen Sonne,
die den ttorixont nicht verlast, zurücke, und giebt
uns dadurch die allernachdrücklichste Erklärung,
die man nur haben kan, von unsern Neben«
Sonnen an die Hand.

Von derkeü-ZKion des Eißes.
Es ist schwer die wahrhaffte Kelra^on des

ordentlichen Eißes zu wissen; denn die dicken
Lufft-Blasen, so daselbst in grosser Menge ver-
Händen sind, verhindern die quere durchzusehen:
man hat aber angemerckt, (^) daß das E»ß,
wenn es nicht viele solche dicke Blasen hat und
gnungsam durchsichtig ist, ein Experiment damit
vorzunehmen, eine etwas kleinere Keratin«
macht, als die im Wasser, wovon es formirt ist;
d. i. wenn ein Licht-Strahl, der aus der Lufft
sehr ungleich aufs Wasser fällt, sich von seiner
________________________________Fläche
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Fläche ab-und gegell die Perpendicular-Linie
mit einer Menge oder mit einem Winckel von
4 l Grad 2 s Minuten, als welches das Maaß
der ordentlichen Kel^Han des Wassers ist, zu¬
kehret, so wird sich ein Strahl, der gleicherweise
aufs E»ß fallt, nicht so viel gantz abkehren, noch
sich der Perpendicula»-Linieweiter nahern, als
mit einem Winckel z.E. von 39 biß 40 Grad.

Dieses rliXnnmenon kommt gantz und Zar
mit der allgemeinen l'Keorie von derKeli-ZHioi,
überein. Denn es erhellet aus einer grossen An¬
zahl gewisser Experimente, daß fast alle Cörper
ein: ihrem Gewichte gemäße keil-gHan machen;
und das ist in Ansehung des Wassers so wahr,
daß auch einerlei) Wasser nicht immer einerlei)
KeiliHan macht; (rr) wenn es warm ist, giebt
es schon weniger, als wenn es kalt ist, weil es
sodann nach Beschaffenheit seines Raumes nicht
so schwer ist. Nach dem aber, was von der
Leichtigkeit des Elßes oder von seiner Ausbrei¬
tung in Ansehung des Wassers, woraus es wird,
ist dargechan worden, so ists klar, daß es eine
kleinere ketneAon von sich geben muß, als das
Wasser.

Von den Figuren des Eißesund von der
kalinzeuelie.

Das Wasser m'mmtgemeiniglich,wenn esge,
stieret, die Figur deb Gefässes an sich, wormnen

S : es

(ir) lvl,!el,r-mcl,e ec!Hl.c!<l'.lu< I» l.umi«e 8l l« l'Og»
lique l'om. IV. «llir. 1712. 9. 53 l.

>^ <«-' ^^
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es entkalten ist; aber bißweilen finden sich in
den Flüssen und im Meere Eiß-Stücke, die auf
eine gantz besondre Art gestaltet sind und unter-
schiednen künstlichen Werckcn sehr nahe kommen.
Es würde, glaube ich, unnütze seyn, die Ursache
hiervon zu untersuchen; denn sie rührt bey nahe
immer von einem Zusammenhangder Umstände
her, die man nicht weiß, und welche gewiß an¬
zugeben nicht möglich ist, ob man sie wohl über¬
haupt muthmassen kan. Der geschickte und voll-
kommne Schiffer, (88) den ich mehr als einmal)!
in diesem Wcrckgen angeführt habe, schreibet:
«Er hatte auf dergleichen Art im E>ß-Meere ein
„kleines Meisterstück der ^i-cKitecüui- gesehen;
«das war ein Stück E»ß, so einer Kirche gleich»
,.te - - - - es hatte daselbst Pfeiler, Gewölbe^
«Fenster und ordentliche Thüren; die Fenster
«aber und dieThüren schienen mit Lichtern von
«3«ß angcfüllet zu seyn, und inwendig sähe man
«ein sehr schönes Blau. Dieses Stück Elß
«war viel grosser, als ein Schiff, und ein wenig
«höher, als desselben Hintertheil.» («) Er be-
merckte auch gegen Spitz-Bergen zu solches Eiß,
das recht in Locken lag und vollkommen aussähe,
wie Zuckerkand, und andre dergleichen Figuren,
deren vornehmste Ursache meines Erachtens von
nichts anders herkommt, als von den Faßergen
________________________________ des
iz,) sreil. Irrten«.
hl) Eben aus diesem Kl«!-ienl referllt es auch der

Graf ^Ulrlmz ^N2i in seinem 6en,o Vz^Hnce l Ni.
l»l,«,ltl«» «lnnsH ex cencum6i s>lUl!t>Ul llinei2rll5,
?«rm« 169«. ,2.?. l.p. 44.^.
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des süssen Wassers, die mit dem Meer-Wasser
noch nicht recht vermischt sind, die zuerst gefrie¬
ren und zuletzt zerschmeltzen.

Ausser dieser Sorte von Figuren giebt es noch
andre, die da auf der Fläche des Elftes leicht»
sinnig eingegraben sind, oder wie die ersten Züge
von einem Risse, wovon ich schon eine Abbildung
gegeben und die Zeugung derselben oben erkläret
habe, da ick) von dem Ursprünge des Eißes han¬
delte, (w) Boritzo komme ich wieder drauff
um von dem Irrthum ein Wort zu gedencken,
worein diese Figuren, wie ich glaube, einige Per¬
sonen gestürtzt haben, die nicht gnungsam Ach¬
tung gegeben auf die Ursache, die sie zuwege brin¬
gen tonnen.

Es hat clivmicog gegeben, so geglaubt haben,
wenn man die Asche einer Pssantze oder eines
Tbieres nach gewissen Regeln und mit gewisser
Vorsicht erbitzte, so müste diese Asche aufschwel¬
len und in einem Dampff in die Hohegehen,der
gantz und gar der Figur oder auch der Farbe der
Pfiantze oder des Thieres gleich wäre. Und eben
dieser Art einer Auferstehung oder neuen Geburth
hat man bald anfanglich den Nahmen raünZe,
neii« gegeben. Nachher glaubte man, wenn
man die Lauge von der Asche einer Pfiantze ge¬
frieren liesse, so würde man auf der Flache des
ikißes die Figur, das Bildniß, oder, wie diesel¬
ben Tutore« reden, die iclc'e von sothcmer Pfian-
tze getreulich abgedruckt finden; das ist wieder

S 3 eine
<vv) im l.Cap. raz. «74.5;.

^"--«' e«M^-H^_5^,' ^
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einekgiinßeneüz, die nicht weniger Aufsehenge,
macht hat, als die erste.

Der berühmte Luv!« erzehlt, wie er ein wenig
Grünspan, welcher viel saltzichce Theile von den
Wein-Hefen in sich enthalt, und dessen man sich
dedient, wenn man Kupftrr beißen will im Was¬
ser aufgelößthatte,lind diestsWasser mit Schnee
und Saltz wieder hätte gefrieren lass.n, so hätte er
auf der Flache des Eißes nicht ohne Erstaunen
kleine Figuren eines Weinbergs zusehen bekomen.

Der (^vaüer llißd), (uu) sagt,wie er eine ,'l.ich-
maßige Probr mit der Lauge von Nessl-Asche
gemacht, und ;war der Anweisung des?.^irc>>er8
(xx) gemäß, so hätte sich, nachdem das Wasser
gefroren gewesen, auf dem Eiß eine Menge Fi¬
guren von Nesseln sehen lassen. Es sind viel
hundert andre Historien von dieser Art, wovon
man den Abriß in einem neuen Tutore (77) lesen

__________________ tan,
(uu) Dieses ist der berühmte Engelandische Ritter Ke.

ne!mu5 l>zby, der als Admiral über eine kleine
Kriegs-Flotte im Oceano biß inEgypten herum ge->
schifft und rühmlich daselbst gefochten bat. Er war
ein trefflicher ckvmicu«, verrichtete bey den Blest
suren durch ein gewisses von Vitriol zuaerichtetes
Pulver wunderbahreEuren, war dierncchst ^önigl.
Rath,Cantzler, Mitglied der Königl. Societat, ver,
ehrte der Universität zu'Oxford2;v. V oiumm^von
auserlesenen iVlili«. und starb , 665.

txx) Was dieser gelehrte Jesuit« hiervon vor eine Mey-
nung gehabt, tan man aus seinem!Uun6o subcer«.
ne«i,jb.Xil. ieN.iv. ^i», v.i-.il p. 4,;. ersehen.

t«ion, l'<>ZricultUle Lcc. n«uv. eelic. k,r« «711.



kan, der die Vertheydigung der j^lmZeneli« starck
übernommen, lmd von dem ich diese - Zeugnisse,
als die glaubwürdigstenunter allen, die er zu ih¬
rer Befestigung anführt, entlehnt habe.

Die Nahmen derer Herren Lovle und DiZdy
nothigen mich 2 oder 3 Anmerckungen von dieser
Materie beyzufügen: denn übrigens, glaube ich/
ists wohl nicht zu verwegen, wenn man muth-
maßt, daß die erste Formirung des Eißes, so wie
ich sie erklart habe und ohne das geringste aufdie
kgllü^enesm zu dencken, die eintzige Quelle alles
dessen, was man wundernswürdiges davon er-
zehlt, gewesen sey. Ich bemercke also:

1) Daß die Figuren aufder Fläche des Eißes
so wohl hauffiger, als auch sichibarer sind, wenn
das Wasser nicht rein ist> und sonderlich wenn
man ein Saltz darinnen aufgelößt hat, als wie
das ist, so in der Asche derPfiantzen steckt.

Der3pirimz Vini.derUrin, ja auch nur der
Leim, und alles was mit Wasser vermischt im
Gefrieren verhindert wird, bringt gemeiniglich
wundersame und sonderbare Figuren hervor.
Bcy einigen von meinen Experimenten, wo mirs
gar nicht umsSaltz derPfiantzen zu thun war,
habe ich von ohngefehr solche Figuren angetroffen,
so die AnHanger der r«IinZenes:8 würden gantz
bezaubert haben.

2) Die in der Cliymie so bekannten metalli¬
schen Fortpfiantzungenbringen in ihrem Reste s»
vollkommne Figuren vor, als man keine jemahls
auf dem Elße gesehen. Das, was man den

S 4 Baum

«

/
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Baum der vign« oder den Philosophischen
Baum (22) nennet, ist ein mit Quecksilber ver,
nuschtts Silber, das in einer Flasche unter der
Gcstcck eines kleinenBäumgensmitseinenBlät-
tern und Früchten in dieHöhegeht,' man macht
dergleichen mit dem Eisen und mit viel andern
Materien, d/e den Qi^mici'« so von ohngefehr
unter die Hände gekommen sind. (Z) Unter»
dessen glaube ich doch nicht, daß jemand heut zu
Tage meynen solle, das Silber und das Eisen
nehme deßwegen solche Figuren an sich, weil sie
vorher eben solche Baume, wie sie vorstellen, ge¬
wesen waren.

3) Endlich haben die meisten ^utare«. so das
Experiment mit derrglwßeneNe gemacht zu ha¬
ben vorgeben, und sonderlich die^uwr«, die ich
genennt habe, nach vielen vergebnen Versuchen
dieselbe nicht mehr als einmahl antreffen kön¬
nen ; und folglich hat ihnen weder dieselbe Lau,
ge, noch eine aufs neue verfertigte dieses r^no.
meuan wieder zu verschaffen nicht vermocht. So
deucht mich auch, daß sie dasjenige, was sie zu
Gesichte bekommen, vielmehr vor eine von ohn-
gefehr geschehne Würckung, als vor eine noth-
wendige Folge der vorgegebnenNcigung sich wie¬
der zu vereinigen, die den pInilmä ui^nic^ de¬
rer Cörper nach ihrer Auflösung zugeschrieben

wird,

t«) Klem. 6e l'^cill. ,692. p. »45.
(2) ttiN. 6e l'äczc!. 17^7. p. 3,. »tem. P. 299. UN>

^lem. 1710. 9435.
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wird, angesehen haben; und ich irre mich sehr,
wo nicht derOvZUerviZoy eben das hat sagen
wollen, der sonsten sehr geneigt und sehr parthey-
isch ist, die ivmpacketischen Wülckungel, zu un-
ttl stützen, wenn er nach dem hiervon angeführ»
ten Erperiment hinzusttzt: «Ich hatte ein grosses
«Vergnügen dicsis Spiel der Natur mit aim:-
«schauen.,, ^lr. öu^Ie geht noch weiter; Er
besorgt, es möchte wohl die Einbildung derjeni¬
gen, so dergleichen Figuren zu Folge der kglinZe.
nesiz auf dem Elße geseben zu haben vorgeben,
ihre Augen zum Borlheildiesesl'nlen«memclilpa.
nirt haben, (b) und er erzehlt alle diese Bege,
Vendetten in einem Articul seiner Physiologischen
Versuche, woselbst er von den Experimenten han¬
delt, die nicht von statten gehen.

Das M Cap.
Von der Auflösung des Eißes.

Woher kommts, daß das Eist so lang¬
sam zergeht? Von der Ausdün¬

stung des Elßes. Vom
Aufthauen.

K>As Eiß muß durch solche Ursachen aufgelö-
/^ set werden, die denen entgegen stehen, wo°

S s durch

^l>) Lt ll»ne M2ßnupere verenr, ns <^ui s« eju§mo«li"
Pl2nr«rum limul«cli« in (3l2cie vicliile oroßtenlur,"
>m2ßin»rionem non minu« <^uam oculoz g«l l,oc«
lpeklgculum 2<IKibuer,nc." "len«m. ?n^ <i« Lx>
pelimcnti«, HU« non succeäunl. jp. 44.

^»l

,'.> ^'
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durch es geworden. Die Schwächung und das
Heraustreten der subtilen Materie, so zwischen
den P3ttlbu8 inteZrgntlbuz des Wassers verste¬
cket war, macht, daß das Wasser zu Aß wird:
folglich muß eine Vermehrung der Menge, der
Bewegung oder des Bewegungs-Tchbesvon
eben dieser Malen? dem Wasser seine Flüßigkeit
wieder verschaffen.

Das Gß fangt amRande und auf der Fläche
desWasftrs an, und offendabret sich durch Fä-
serg-n ; und so endigt sichs auch, erstlick mit sei¬
ner äussersien Gegend und mit seiner Schaffe,
na6)her auch mit der Zanken Fläche; und man
sieht darüber Züge und Rohre, so das Wasser
daselbst in Herabstiegen aushöhlt, oder so die Fa¬
sergen des Elßes daselbst lassen, indem sie zuerst
zerschmeltzen.

Es scheint also, es sey keine bessere Manier die
AuftoMig des Elßes zu erklären, als wenn man
die meisten Beurtheilungen umkehrt, die uns da¬
zu gedient haben, um zu zeigen, wie es formirt
werde. Aber es kommen bey dem Eiß.Schmel-
tzen besondere Umstände zu mercken vor, die da
Ursache sind, daß solches nicht so genau in um¬
gekehrter Ordnung, wie es formirt worden, auf«
geloßt wird. Es thauet weit langsamer auf,
als es gebildet worden ist; und wenn man vor¬
aus setzt, wk ich in dem ersten Theile dieses
Werckgens durch ein Exemvel gezeigt habe, daß

das
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dasGcftieren desWassers sich ereigne durchVer¬
minderung von der Bewegung der innerlichen
subtilen Materie nach einigem Fortgang, etwcin
so: 6.12.24.43. u.s. w. wovon jedwede Zahl mit
einer Minuie üdercm kommt, damdcssm dieäus«-
serliche luKtile Materie in jeder Minute nur um
einen Grad vermindert wird; wenn man, sage
ick, dergleichen Ordnung, bey kornmung des
tkisies ;um voraus setzt, so ists nicht gcnung, daß
man «.iesilbenurso umkehrt, um diejenige auszu«
drücken, die es beym Zerschmclhen halt; denn
cden der Grad der Hitze oder die Bewegung von
d» ciliKtiien Materie, die das Wasser in seinem
Stande der Flüßigkcit erhalten, muß viel Mühe
hatx'n, ihm dieselbe wieder zu geben, wenn sie ein,
mahlverlohrcn gegangen,und solche Vermehrung
der Bewegung kan nicht so wohl das Schmeltzen
des tAßeo zuwege bringen, als eine Verminde-
rung der Bewegung dergleichen iarmirt hat.

WasdiemeistenReisendenvon dem ungeheu¬
ren Haussen EH, die man nahe bey dem kulo
findet, und die von einigen vor so alt gebaltcn wer¬
den, als die Welt ist, berichten, das bestätiget un¬
sere l'Keorje hiervon; undes ist gar sehr wahr¬
scheinlich, daß der Sommer dasiger Gegend nie-
mahls fähig styn wird, alle das iklß;uzerschmel-
tzen, was der Winter wird zeugen können; we¬
nigstens in solange, alsdieAxe der Erde ihre ge¬
genwartige Lage mit dem Plan der Lcl^ticZ vey-
behalten wird.

iM ^1

<

Die
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Die Ursache hiervon ist diese/ daß es der inner,

lichen subtilen Materie viel leichter ist binncn den
5>2rtibn8 intezrZntibliz eines flüßlgenCörpersher-
aus zu m2lciuren, oder daselbst einen Theil von ih¬
rem Bewegungs-Triebe einzubüßen, da sie indes¬
sen dieselben von einander abgesondert halt, als
sich hinein zu:n/m«iren, oder den verlohrnen Be-
wegungs,3rteb wieder zu erlangen, nachdem sich
ihre Flachen eine an die andre angelegt haben
und da viel vondiescn Thcilgen ihr tuncn Durch¬
gang verstatten, sie zu verteilen, und dic Pres¬
sung der umhergehenden subtilen Materie, so ihre
Vereinigung unterhalt) zu überwinden. Wenn
wir nun der vorhergehenden Meynung nachfol»
gen, nach welcher die Verminderung eines G.ads
der Bewegung von der äusserlichcn ludulen Ma¬
terie, binnen der ersten Minute, in der innerlichen
subtilen Materie des Wassers eine Verminde¬
rung von 6 Grad gebracht hat, so kan man sich
vorstellen, daß die Vermehrung eines Grads der
Bewegung in der äusserlichcn subtilen Materie
binnen der ersten Minute vielleichl nicht den tau-
sensten Theil eines Grades der Bewegung auf
die Theilgen des E'ßes bringen wird,», s. w. nach
der Rechnung, so man vor die anständigste halten
wird. Ich sage, über die Theilgen des Elfte«,
und nicht über die innerliche subtile Materie; weil
diese, wie ich angemerckt habe, viel Bewegung
von der erstem bekommen tönte, ohne daß sie deß»
wegen Krafft genung hätte die Flachen, die ihr
gleichsam keinen Durchgang verstatten, aus ein¬
ander zu setzen. Ich glaube, die lubtile Materie

muß
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muß die Theilgen dcc'Elßes durch ihr Anstossen
fast immcr erschüttern, ehe sie sich zwischen diese!,
bc inlenren kan: und da die ^lolecul^ Dieser tub.
tiicn Marerie unendlich klein sind, in Ansehung
der pZruuin inte^rZntium des ü?lßes oder des
Wassers, so tonnen sie diesis Erschüttern auf kei<
ne andre Weise verrichte«/ als durch ihre grosse
Anzahl, durch eine heffcige Bewegung und zu ei¬
ner wichtigen Zeit.

Das ist auch die wahre Ursache, warum ein
Stücke Eiß viel langer bleibt, ehe es zuschmeltzt,
beym Feuer und in einer Weite,wo man kaum die
Hand würde erleiden können, als im warmen
oder auch wohl in etwas kalten Wasser. Denn
die subtile MaterK/diesichmit den ^rtihug inte-
ßr3ntil,u8 des Wassers bewegt, und ihnen alle ihre
Bewegung mittheilt, stößt sie beständig wider
das Stücke Eiß, so daselbst eingetaucht ist, und
durch Hülste dieser und in Ansehung ihrer ^lol«.
culgrum ungeschickten Kellen, setzt sie die meisten
Theilgen des Eißes in Bewegung, sondert sie ab,
und macht sich daselbst einen Durchgang; so wie
etwanein Fluß eine Brücke durch den Anfall der
Eiß.Schollen und der Baum-Stamme, die er
wider sie anstoßt, doch endlich übern Haussen
schmeißt,da hingegen die bloßeUngcstümrnigkeit

, des Wassers nicht fähig gewesen wäre, dieselbe
einmahl zu erschüttern.

Die Lufft nimmt etwas dergleichen vor mit
dem Eiste, doch ist ihr Verfahren weit geringer,
als des Wassers; weil sie bloß aus kleinen Flo¬

cket'
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cken von Fasergen, die7. biß 8. mahl leichter sind,
als ein dergleichen Raum des Wassers, besteht,
welches einerlei) ist, ob diese Fäsergen 7. biß 3.
mahl kleiner waren, als sie nicht sind. Sonsten
schwächt die Lufft in dergleichen Absicht vermuch-
lich die subtile Materie weit mehr durch ihre Cir-
culundAeste,alssieihr durch die Unförmlichkcit
derer Theilgen, woraus sie besteht, nicht hilsst;
denn ein Stücke Eiß, das in frcyer Lufft 6. Mi»
nuten, 24. Sccundenbraucht,wennesaufthauet,
braucht in der I^cliine des Vacui nicht mehr als
4. Minuten zum Zerschmcltzen, wenn sonst das
übrige alles gleich ist. (c)

Von der Ausdünstung des Eißes.
Das istgewiß, daß das E»ß ausdünstet; denn

iventl man einige Stücke, die spitzig und schnei¬
dende sind, an die Lufft legt, so wird man nach
».oder 2.Tagen ihre Spitzen und ihre Schnei-
dengantzstumpss finden, und das Gewichte des
Kißes wird um so viel mehr abgenommen haben,
je hefftiger die Kalte gewese n. Was uns aber
ausserordentlich zu seyn scheint, ist dieses, daß das
L«ß,so fest es auch ist, wahrenden starcken Fro¬
stes in viel großrer Menge ausdünstet, als das
Wasser bey einem mittelmaßigen Wetter zwi¬
schen grosser Hitze und zwischen grosser Kälte nicht
chm. Ich führe meine Lx^rimem» hierüber
nicht an, weil man diejenigen nachsehen tan, die

__________________^^___________^.1729.

»708. p. 2l.
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^.1709. von einer sehr verständigenPerson ge¬
macht worden, (cl)

Um die Ursache von diesem rKZ-nameno anzu-
führen, so setze ich zum voraus, daß die Ausdün¬
stung fiüßiger Cörper,die nicht allzu spilitkllz seyn,
hauptsachlich von dem Anfall der Lufft gegen ihre
ausserliche Theile herrührt, und daß diese Zer«
streuung nicht so wohl nach derselben Menge, als
nach Beschaffenheit der Größe von den Flächen,
die sie der Lufft darstellen, geschieh«. Folglich

' muß Ge gleiche Menge Wassers,das in Gefäßen
von unterschiedner Weite enthalten und an die
Lufft gesetzt wird, beynnhe nach Beschaffenheit
der obern Flächen/die es in sochanen Gefäßen hat,
ausdünsten.

Wenn nun dieses richtig ist, so hat das Eist, so
fast immer Nuntzeln, Züge/ Ungleichheiten und
Buckeln aufseiner Flache hat, auch eben dadurch
mehr Flache, als das Wasser, woraus es gewor¬
den. Sonsten macht sich das Wasser, das man
in Gläsern, Bechernund dergleichenGefaßen,die
gegen die Oeffnung zu weiter sind als unten, will
gefrieren lassen, gemeiniglich in wenig Stunden
durch die Gewalt der Lussl-Blasen, so darinnen
verschlossen sind, loß, und das Liß steigt ein we¬
nig in die Hohe, indem es rund herum zwischen
demselben und dem Gefäße ein Vacuum laßt, das
nach und nach immer grösser wird; und das ist
ein andrer Umstand, der da macht, daß das Biß

________ ______der
(6) Vlr. teurer»!,, 5ecr«2ir der Kölligl. 8o«etät der

Wissenschasscenzu Kinmpelli«, in dmülem. ö«
l' ^«<H. «ie l««« l 70?. f. 4I l.

«i
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der Lufft mehrere Theile darstellt: Was also sei¬
ne Flache anbelangt, so muß das Wasser mehr
Theile durch die Ausdünstung verliehren, wenn es
gefrohren,als wenn es fiüßig ist.

Es istnun also nichts mehr übrig, alsdieHär«
te des Eißes, die desselben Ausdünstung viel
schwerer machen kan, als des Wassers seine; und
ich zweiffele nicht, daßm'chtwuccklich die klcinen
Flocken Lujft,sowt'derdasEißanstossen,daselbst
mehr Widerstand finden sollen, als gegen das
Wasser; sie haben ohne Zweiffü mehr Mühe die
Theilgm davon loßzumachen. ihr AnfM ist zum
öfftern vergebens; wenn auch die Lufft einige
Stücke oben von dem Eiße hinwegnimmt,so sind
sie muthmaßlich viel gröber, als die Theilc, so sie
vom Wasser wegnimmt; weil die erstem mit der
gantzen Kklle sehr festverknüpfft sind, die andern
aber sich leichtlich davon absondern können. So
muß sie auch gemeiniglich viel kleine Oeffnungen
mit den Theilgen des B ßes, wider welches sie ih¬
re vornehmste Krasst gebraucht hat, nach sich zie¬
hen, und alle benachbarte Theile erschüttern: und
hierinnen findet sie sich auch unterstützt durch den
Versuch, den die innerlichen Blasen thun^sich
auszubreiten- Wenn man also diese Umstände
den Umständen der Flache und der Leichtigkeit
desWassers, wenn es gefroren ist, beyfügt, so
wird es nicht schwer seyn zu begreiffen, wie seine
Ausdünstung wahrenden starcken Frosts der Aus¬
dünstung des gewöhnlichen Wassers, bcy mittel¬
mäßiger Witterung zwischen grosser Hitze und

zwi-



zwischen grosser Kälte gleiche kommen oder sie
übertreffen kan. ""^,«

Vom Aufthaueu.
Die Erweichung, wodurch das B'ß und der

Schnee m emem gantzen Lande aufq M wer¬
den, der allgemeine 3^^
man elgentltch das Aufthauen nennt, erc/anets.ck
m unfern Gegenden fast immer durch die Mit-
tags-Winde. Das machts, daß diese Winde
gemeiniglich warm, feuchte und mit Regen ver¬
mischt seyn -. denn man hat gesehen,daß die wider
das Eiß angeschlchne V)eilgen des Wassers ge¬
schickt sind, dasselbe aufzulösen. " s"

Was d/e Folgen dw Aufthauens anbelanat
als dieUberschroemmung der Flüßc, die Nuini.^
rungderBrucken,unddiejkGHÜgch so zuwei¬
len ln grossen Fluten und Mitten im Meer,durcn
eine Sammlung von lLiß-Slücken, die von den
Wellen mit Ungestüm eines auf das andere ae-
worffenwerden,sichHaussen, das sind Würckun-
Zen, deren Ursache so sichtbar ist, daß sie nicht von
nothen hat erklart zu werden. Will man davon
emruchtbaresExempclhaben, sokanmanindem'
kurtzen Auszuge des ^e««i(e)^. ^23 den
Llß-Berg finden, der sich zu Lyon in der Saone
vorderKirche der o^v^tz zusammen achauM

"erlb. T ham, '

l°) k«n<: ku<z«ni« ^° ^«e«x. 'König!. Frimßöiö-
icyen »,Nor,0ß«plli und der ^c2.^emle decret,rii

Banden.
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hatte, und die vorgegebene zauberische Art und
Weise, wie er entzwey gebrochen und vermuchlich
durchsprengt worden ist. So leichte ist es nicht,
die Kälte zu erklären, die sich zu verdoppeln schei¬
net, wenn sie aufhören willMd die sich zu Anfang
des Aufthauens in der Lusst ausbreitet. Aber die-
ses?Kienomenon hat mit denen, wovon ich im fol¬
genden Capitel zu reden habe, so viel «Verwand»
schafft, daß ich desselben Erklärung biß dahin ver¬
weise ' so ist auch dieses Cavitel, als welches das
l«tzte sM wird, mit einem Worte, nichts anders
als eine weitere Erklärung des jetzigen.

Das IV. Cap.
VondenWürckungendes Saltzes,
in Ansehung des Wassers unodes Eis-

ses; und von dem durch Kunst ge-
machten Elße.

^zzAn hat in dem ersten Theile dieses Werck-
«i^gens gesehen, wie die in derLufft ausgebrei¬
teten <altzigten Theile dieselbe abkühlen und das
Gefrieren der Flüsse verursachen können. Ietzund
sehen wir gantz unterschiedene, ja ganh widrige
Würckungen. Wenn Saltz mit Eiß vermischt
wird, so macht es dasselbe geschwinde ichmeltzend;
wird es mit E,ß vermischtMd um eine mit Was¬
ser angefüllte Flasche angelegt, so macht es dassel¬
be Wasser gefrierend; wildes mit Wasser ver¬
mischt, so verhinderte dasselbe, daß es nichtge-
ftiert, und nichts desto weniger machts dasselbe,
kälter. ^ ^Das
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Das erste von diesen rn«nomem'5 ist das vor/
nehmste,und von diesen kommt,nach meinerMey-
nung, die Erklärung der andern alle her: nem-
lich daß das Saltz das Zerschmeltzen des Eißes
beordert.

Ich mache den Anfang mit der Sache selbst:
denn wie man gemeiniglich zu den meisten Opera-
tiunidu8,die man mit dem Eiste und mit demSal-
tze vornehmen will, das E«I zermalmet, und das¬
selbe zuweilen mic den Händen anrühret, da es
auch vielleicht binnen der Zeit einer warmen Lufft
oder dem Athen, und der Ausdünstung von den
Corpern dererjcnigen, die damit zu thun haben,
unterworffen ist,so tönte man wohl dieGeschwin«
digkeit eines Zerschmeltzens viel eher einem von
diesen Umständen, als der Krafft des Saltzes zu«
schreiben. Ich habe 4. Stücke von einerley E«ß
genommen,anGröße und Gestalt bey nahegleich,
und ohngefehr einen Zoll im Viereck: Ich ließ sie
währenden Frostes bey grosser Kälte wohl aus¬
trocknen; nachher wickelte ich eines von diesen
Eiß-Stücken in Meer- oder ordentlichesSaltz,
das sehr trocken und wohl pul veriKrt war, derge¬
stalt, daß dieses Pulver rund herum wie eine Cru»
sie ausmachte: zwey andere Stücke hüllte ich auf
gleiche Weise ein, eines mit Salpeter, und das
andere mit Salmiac; und das vierte ließ ich so,
ohne was beyzufügen.

Um nun auf die erstem 3 das Saltz zu brin^
gen, so bediente ich mich eines Stückes E»ßes,daS
ich mit einer eisernen Zange hielt, damit ich

T » sei"
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sein Zerschmeltzen keiner andern Sache als dem
Saltze zuzuschreibenhätte; und ob ich dasselbe
wohl bey grosser Kalte und mit vielem Fleiß chat,
so wurde ich doch gewahr, daß die Spitzen die er¬
hobenen Theile und die festen Winckel des Stü¬
ckes Liß, dessen ichmich zu einerZange bediente,
bald anfanZsgatch zersthmoltzen. Wie nun die¬
se 4. Stucke Liß in solchem Stande waren, trug
ich sie auf einem kleinen gezwirnten Netze in ein
Cabinet,wonnmn ein Ofmwar,und woselbst ich
dieLufft nachdem Grad der Hitze in den Kellern
des Oblervütnii unterhielt, d. i. ohngefchr der
54ste Grad der Hitze von dem l'Kermumetrodes
KK. Kmontonz; und ich bemerckte zugleich, wel¬
che Stunde es wäre, an einer Hang.Uhr mit 8e.
cunclen. Wie ich dieses Lxperiinent z mahl wie-
derhohll hatte, so war das der Erfolg und die mitt»
lere Zeil der 3. Schmelzungen von den 4. Stü¬
cken LH:
Das Stücke, so mit demMeer»Saltz umgeden

war, zerstoß allezeit in wenig« als einer
Siunde;

Das Stücke mit dem Salmiac;. biß 6. Minu¬
ten nachher;

Das mit dem Salpeter brauchte fast l.gantzer
Stunden zum Zergehen;

Und das Stücke pures ik'ß hat allezeit mehr als
5^. Stunden gedauert.
Daraus ists klar, daß das Zerschmeltzendes

Eißes durchs Saltz beschleuniget wird. Man
sieht auch wohl, daß sich das so ereignen muß,

wenn
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wenn man auf die couKZuratiou Achtung giebt,
die den Cörpergen der Saltze zugeschrieben wird:
Denn ihre Spitzen sind wie so viel Ecken, welche
die p2lte8imeßrl,ntezdes gcfrornen Wassers hin
und wieder stoßen; wenigstens erschüttern sie die¬
selben durch ihren Anfall/ wenn sie ja nicht zwi¬
schen zweyen eine Oeffnung finden tonnen, siezer-
siöhren ihre nahe Angelegenheit, und machen in
einem Augenblickedasjenige,was eine sehr grosse
Hitze in einer sehr ansehnlichen Zeit nicht thun
würde. Das machts,wci! die Hitze bloß durch
die Lufft mid durch die subti'e Materie .".ßirt, oder
besser zu reden, weil die Hitze eme mit der Lufft be¬
wegte luKtile Materie ist/ welcher Lufft si? einen
Theilihrer Bewegung mittheilt. Nun ist ab«
die iubtile Materie unendlich dünne und ftiessende,
in Ansehung der saltzigten Torpergeu, und die
Theilgen der Lufft sind,wie schon oben ist bcmerckt
worden, viel leichter, als die im Wasser, und folg¬
lich auch als des Saltzes, welche viel schwerer sind
als das Wasser. Folglich kan die luwile Ma¬
terie, welcher von der Lufft beygestanden wird, die
Tbeile des Eißes durch ihren Anfall nicht so bald
erschüttern oder entzwey brechen, noch sie abson¬
dern und fiüßig machenals wie die saltzigtcn Cor-
pergen thun, deren Gestalt zu dergleichen Wür-
ckung sonst sehr geschickt ist/ auch in Ansehung ge¬
wisser Cbrper, die weit härter sind, als das Eiß;
ich rede von den Metallen/ von denen man weiß,
daß sie ordentlicher Weise von nichts anders als
vom Saltze aufgelöset werden.

T 3 Vor-
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Borietzo wollen wir den Zusammenhangdie¬

ser Eigenschafft des Saltzes mit dem Gefrieren
ansehen, das sie verursachen, wenn sie mit Eiß
oder Schnee vermischt,und um eine mitWasser
angefüllte Flasche angelegt werden.

Wenn man das Wasser, dasgefrieren soll, in
eineFlaschegethan, so taucht man dieselbe in ein
Gefäß vongehöriger Weite und Figur, worinnen
gestampfftes Kiß oder mit Saltz vermischter
Schnee ist, dergestalt,daß dieFlaschc gcmtz da¬
mit umgeben wird; oder wenn man will, so fängt
man an die Flasche ins Gefäße zu setzen, und füllt
den leeren Platz, der da herum ist, mit Saltz und
mitEißan.

Wenn das Saltz, indem es das Hiß schmu¬
tzend macht, seine Kälte auf einige Minuten ver¬
mehret, d.i. wenn es die Bewegung oder den Bc-
wegungs-Tricb dertubeilen Materie, so in sei¬
nen LuD-köchern enthalten, vermindert, so setzt
es keine Schwierigkeit,es muß binnen solcher Zeit
das Gefrieren des ftüßigen Cörpers, um welchen
die Vermischung des Saltzes und des jAßcs ist,
verursachen und beschleunigen: denn die in sotha«
nem fiüßigen Cörper eingeschlossene subtile Mate»
rie, von der er alle seine Flüßigkeit hat, muß ihn
verlassen und sich guten theils an deren Statt se¬
tzen, die durch ihr Nachgeben aufhört ihm Wi¬
derstand zu thun oder ihm das Gleick-Gewichte
zu halten. Nun ists aber klar, daß das Saltz
dergleichen Würckung thun muß, weil es die
Theilgen des Eißes, die an einander lagen, sehr

geMvin-
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geschwinde aus einander bringt, und dadurch der
weniaen Etilen Materie, so daselbst enthalten ist,
Gelegenheit giebt, ihren Bewegungs-Trieb zu
erweitern»

Noch mehr, dieSache ist durch Kxpenmente
gewiß: denn wenn man die Kugel eines Wetter-
Glaßes mit 8^intu v^ni ii, Eiß oder in bloßen
Schnee sttzt, biß derl^uor Hey dem Grad der
Kälte des einen oder des andern stille stehet, und
daß mans nackherwieder so bald darein bält, als
man es mit Saltz und sonderlich mit Salmiac
oder Salpeter vermischt bat, so wird man ihn
gantz plötzlich und viel ticffcr fallen sehen, als er
zuvor, ehe die Vermischungvorgegangen, nicht
gewesen. Diese Würckung ist noch deutlicher
im Schnee als im Eiße, weil sich das Saltz viel
geschwinder mit demselben vereiniget, und das
tzvetter-Glaß besser von demselben umhüllt wird.
Folglich muß nach der c<,nl!ruH«u der fiüßigen
Cörper die im Wasser verschloßne lulmle Mate<»
rie, die sich nahe bey einem auf solche Art zcrgan«
genenEiße befindet, emwischen, und in die neuen
Gänge, die ihr offen sieben, hinein schleichen, w^
selbst sie weniger 98iderstand gegen ihre Bewe.
gung findet, alsindonZwischen^Naum des fiös»
sigen Torpcrs,dell sie verlaßt: und »lach der l'Ke«.
rie von Formirung des Eißesmußauf dieses Her-
austretell der innerlichen subtilen Materie das
Gefrieren des Wassers oder eines andern solchen
fiüßigen Cörpers sogleich erfolgen.

Und anfsolche A« wird das Ciß gemacht/ das
T 4 ich
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ich ein künstlich verfertigtes Eiß benenne. Es ist
demjenigen, das ohne Beyhülffe der Kunst wird,
in allem gantz gleich; ausgenommen/ daß seine
Lufft-Blasen meistentheils eine langlichte und spi>
tzige Figur an sich nehmen, und daß seine ersten
Fasergen kurtz, einförmig und zusammengepreßt
sind, und fast imlner in einer gleichen Linie an der
Wand des Gefäßes anliegen. Ich habe diesen
Unterscheid hauptsachlich angemerckt, wenn ich
Wasser in runden gläsernen Bechern mit Eiß
und Salpeter od. er Salmiac habe gefrieren last
sen. Die ersten Fasergen des Eißes, und die ge¬
gen dic Vjre des Pechers spitzig zugekehrte Lujft«
Blasen,zcigenden Lauf und das geschwinde Hers
austreten der subtilen Materie, von der Axe gegen
die Fläche zu, deutlich an, d. i. gegen die Bermi«
schung des Eißes und Saltzes, womit das Gefäße
umgeben ist. und wohin die inner/iche /übeile Ma«
terje mit desto grösserer Geschwindigkeit und
Zlberssuß fließet, ie mehr sie Platz daselbst findet.
Und ie mehr der neueZwischen-Raum,derdaselbst
durch die beschleunigte Auflösung derTheile des
Eißes entstanden, die Ausbreitung ihres Bewe-
gungs-Tliedes erleichtert. Die besondere und
länglichte Figur derLufft-Blasen von dem Eiße,
das also fai-mirt ist, kommt von nichts anders,als
von der Geschwindigkeit,womit sie von der Flä¬
che gegen die Axe zu sind fortgetrieben worden,
her, und daß die Theilgen des Wassers, zwischen
denen sie eingepreßt, harte und unbiegsam gewor¬
den sind, che noch diese kleine Haussen Lusst ihre
tz>K«iWe Figur wieder haben annehmen können.

Die
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Die Gesthwindigkeit sothanen Gefrierens ist
auch vffters Ursache, daß man Mühe hat die er¬
sten Fasergen des Eißes zu unterscheiden; weil sie
so einförmig und so nahe an einander sind, daß sie
gleichsam in einem Augenblicke eine An von einer
Croneformiren,und daß das Wasser am Rande
des Gefäßes, worinnen es enthalten, in einer glei¬
chen Linie gefriert, beynahe wie die zerschmolzenen
Metalle, wenn sie wieder kalt werden, biß endlich
die Verhärtung biß zum Mittel-Puntt oder zur
Are kommt. Diese besondere Umstände des
künstlich verfertigten Eißes geben alle dem, was
ich von den ersten Fasergen des ordentlichen Eißes
gesagt habe, ein neues Licht, und bekräffngen die
Anmerckung, die ich gemacht habe, daß sie jeder¬
zeit von sich selbsten suchen würden sich mit gera¬
den Wnickeln an die Wand des Gefäßes anzu¬
legen, wenn sie nicht durch eine auswärtige Ursa¬
che davon abwendig gemacht würden.

Wenn man, an statt das Wasser in eine Fla¬
sche, und die Vermischung des Saltzes und des
Eißes umher zu thun, die Flasche mn Saltz und
Eiß anfüllen, und sie also ins Wasser halten wür«
de, so ists klar, und die Erfahrung bestätigt es,daß
ein Theil des Wassers im Gefäße um die Flasche
herum gefrieren würde.

Eben das ereignet sich, wenn man Früchte in
einem mittelmäßigenkalten Wasser oder auch im
Schnee,an einem gnugsam warmen Orte, so,daß
er daselbst zergehen kan, aufthauen läßt; denn es
tmmiret sich um ihre Schale herum sehr gc-

5 schwin-
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schwinde eine harte und durchsichtige, und mehr
oder weniger dick? Cruste von Eiß, nach der
Große und Beschaffenheit der Frucht.

Die Früchte, so wohl auch die Bäume und
Pfiantzen, so sie hervor bringen, enthalten ein we¬
sentliches und flüchtiges mit ihrem Saffte über¬
aus vermischtes Saltz in sich; dergestalt,daß das
mittelmäßig kalte Wasser oder der zerschmoltzene
Schnee, wenn er diesen Safft,der durch eine Hess-
tige Kälte war fest gemacht worden, aufgeloßt
hatte,das Saltz daselbst in Bewegung und in den
Stand seht, desselben Schmcltzung zu beschleuni¬
gen; die benachbarte lubtile Materie, so immer
gegen die Seite, wo sie weniger Widerstand fin-
det, zugehet, füllet dieOeffnungen, so sie daselbst
machen, aus, sie verläßt das Wasserreiches die
Schaale. die dem in der Frucht enthaltnen Sajsi
te statt einer Flasche dieut,berühret und umgiebet,
und dieses Heraustreten der innerlichen subtilen
Materie des Wassers bringt desselben Gefrieren
zuwege.

Das, was ich von Früchten gesagt und selbst
«xperimennrt habe, ereignet sich auch an Eyern
und am Fleische der Thiere, nach Erzehlung vie¬
ler glaubwürdigen ^morum (l). So weiß man
auch in Rußland gar wohl, und in andern Lan¬
dern, wo man dffters der Gefahr unterworffen
ist, einen Theil des Leibes zu erfrieren oder unge¬
mein zu erkälten/ daß das beste Mittel diesem ver»

drüßlichen

<f) llr.conraääe tciLNliz n,tu«si esseg. p. 97.8««!
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drüßlichen Zufalle abzuhelffen,dem heissen Bran-
de vorzubeWen und den erfrornen Theil wieder
zu beleben, dieses ist, daß man denselben in kal¬
tes Wasser oder Schnee halte, und dem Umlauff
des Geblüths nach und nach wieder einen freyen
Lauffzu verschassen suche. AufsolcheAtterkla.
re ich bey nahe die Kälte, die man zu Anfang ei¬
nes grossen Aufthauens zu empfinden gewohnt ist.
Sin Theil der subtilen Materie, die uns umgibt,
und die allen Zwischen,Raum der Lufft in unsrer
^tmo^liZere anfüllt, geht davon weg um den
neuen Zwischen-Raum vollzumachen, den das
Zerschmeltzen einer sehr grossen Menge jAßee
zwischen den p,inil)iiz >ntLZr<mtibn8 eben dessel¬
ben iAßes verursacht, und denen sie eineBewe.
gung geben muß : sie geht davon weg, sage ich,
weil sie daselbst mehr gepreßt wird und sich nicht
so leichte bewegen kan, als in dem neuen Zwi¬
schen . Räume. Daher geschichts, daß sich die
subtile Materie, so in der Lufft übrig bleibt, da¬
selbst ausbreitet, um allda den Platz derjenigen,
so fortgegangen ist, einzunehmen^ und in solchem
Zustande hat sie nicht mehr die Gewalt, die Cör-
pergen der^tlnoz^inro zu erschüttern, und derer
Cörper, die in die kleinen Fasergen unster Ner¬
ven würcken und in uns eine Empfindung der
Hitze erregen können.

Was die unterschicdne Geschwindigkeitdes
Geftierens anbelangt, nach dein untersckiednen
Saltze, so man dabei) gebrauchen kan, so hätte
ich geglaubt, sie müsse den unterschiednen, Gm.

den
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den der Geschwindigkeit in Zerschmeltzung des
Eißes vermittelst sothanen Saltzes nachfolgen:
Denn das Eiß, welches die Flasche umgicbt,
bringt das Gefrieren des daselbst verschlossenen
Wassers dadurch erst zuwege, wenn es zergeht:
aber es geschieht nicht auf die Art.

Das Salmiac,welchesdas Eiß vielgeschwin»
der anstoßt, als der Salpeter oder'Kwi-um, und
ein wenig langsamer, als das Meer-Saltz, macht
unter allen das Gestieren am geschwindesten/
(Z) nachher thuts der Salpeter.

Und das Meer. Saltz, welches das Eiß viel
geschwinder als sonst keines schmeltzen macht,
bringt unter allen das Gefrieren am langsamsten
zu wege.

DasSalmiac ist so geschickt Eiß zumachen,
daß man sagt, wenn es gantz allein und ohne an¬
dre Beyhülffe um eine Flasche sehr kalten Was.
sers geleget würde, so machte; es dasselbe gefrie¬
ren : aber ich habe niemahlsdamit fortkommen
können, ob ich mich wohl eines solchen Wassers
bedieni habe, das gleichsam zum Gefrieren fertig
war und das ich selbst unterm Eiße weggenom¬
men hatte. Das ist wahr, nachdem ich die
Flasche mit Salmiac umhüllt hatte, trug ich sie
an einen gemäßigten Ort; denn ausser diesem
kan man nichts gewisses davon schliessen; und

wo-

(8) Dieses führ« d«r berühmt« Kl,tKem«!cul zu U<
trecht, r«« v»n«usscl,enl,l«cl:, in seinen T^nl,.
minibul Llpelimenlorum K,lu«liulN l.uzä. ü.
»731.4. sehr wohl »us< iöndnllich e> »72.
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wofcrn es der ^mor. (K) der dieses ?l,xnome.
von erzehlt, nicbt selbst gesehen hat, so sorge ich,
das sehr kalte Wasser werde Personen, die nicht
so verstandig sind, als er, in der Ursache eines
solchen Geftierens betrogen haben.

DasEiß, von dem man glauben solle, daß es
aus der Auflösung des Salmiacs mit Waffe?
durch die ungemeine Kühlung, so daraus entste-
het, werden müste, ist mir nicht weniger verdach»
tig. Eine geschwinde cr^llallilgtion. so von ohn-
gefchr geschieht, und die vielen besondern Um¬
stände, so zusammen kommen, können ohne Zwei¬
fel bey einigen Tropssen Wassers ein Gefrieren
von dieser Art verursacht haben; so wie es einem
sehr geschickten ckymico ergangen, (i) der eine
ziemliche grosse Menge von Salmiac im Was»
ser zergehen lassen, und der da zugesteht, daß er
es niemahls so weit bringen können, dergleichen
E«ß zu verfertigen, wie offt er es auch versucht
habe. Diese gefrohrnen Tropffen Wassers wa¬
ren vielleicht vom Saltze gantz und gar entblößt
und zu dem mit einigen andern umgeben, die sehr
damit vermischt waren: welches bey den erstem
eine solche Würckung that, die der dey der Ver¬
mischung des Saltzcs'Und des Elßes um die Fla¬
sche gleich war; so wie ichs erkläret habe, da
ich von dem künstlichen verfertigten Eiße redete.
Denn das Saltz an und vor sich stlbst ist viel«

mehr

jl») iVt. <ie Ig Nire Lxplinnon <l« eil«« äe l« 61»««

s») j«, (i«vikl<»x ««». «l, l'H«»ä. 17«». f. F »5.
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mehr fähig das Wasser an, Gefrieren zu verhin¬
dern, als dasselbe in Eiß zu verwandeln; und
eben dadurch verursacht es das Gefrieren der
Sässte, um die es angelegt wird, wenn es mit
E»ß oder Schnee vermischt ist, als deren Auflö¬
sung es beschleuniget.

Was die Langsamkeit oder vielmehr die ge¬
ringere Geschwindigkeit anbelangt, mit welcher
das Meer-Saltz das Wasser gefrieren macht, ob
es gleich so geschwinde ist das Eiß schmeltzen zu
machen, das kan daher kommen, daß die Cör-
pergcn, woraus es besteht und die sehr groß sind,
dieStückeEiß, die sie loßgemacbt Kabel,, nicht
so zercheilen, und daß sie fast alle Gange, die sie
eröffnen, vollfüllen, und dadurch der subtilen
Materie, die im Eiße war, sehr wenig Raum sich
auszubreitenübrig lassen. Die Unfbrmlichkeit
und das Gewichte der Theile des Meer-Saltzes,
in Ansehung derer vom Salpeter undvomSal-
miac, wird von unterschicdncnrkxnomenizher¬
geleitet, und sonderlich davon, daß es keine Fort-
pfiantzungen macht, wie andre.

Ich muß noch von einigen andern rkXnomo.
M5. die es hicrbey giebt, ein Wörtgen gedencken,
als welches so viel cowllgnÄ und Beweißthü-
mer der Erklärung sind, die ich von den vorher¬
gehenden gegeben habe.

i Das künstliche Gefrieren ist vielgeschwin¬
der, nachdem das mit Saltz und Eiß umgebene
Gefasse von einer härtern und nicht so nachge¬
benden Materie ist; denn sodann laßt es der sub¬

tilen
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tilen Materie weit festere und von den ästigten
Theilen nicht so verwickeltcDurchZänye,wl'e oben
ist gezeigt worden; folglich thut die Vermischung
des Saltzes und Eißes um ein höltzerncs und pa-
piernesGefässe nicht die Würckung, als «mei¬
nes vonGlaß,vonPorcellain oder von Stahl.

2. Das Saltz, dessen Würckung das Was¬
ser gefrierend zu machen sehr geschwinde ist, als
das Salmiac und Salpeter, vermehren nicht nur
die Kalte des Elßes und Schnees, wie wir gesehen
haben; sondern wenn eben das Saltz frisch im
Wasser in gnungsamer Menge ist aufqelößt wor¬
den, z. E. i ik Salmiac oder ,Z ib Salpeter zu
3 biß 4 Quart Wasser, so erfrischt es dasselbe
ungemein. Um damit die Probe reckt zu ma¬
chen, so muß man bald anfänglich die Kugel ei.
nes Wetter-Glases ins Wasser tauchen und da¬
selbst lassen, biß der 5z,iri'wz Vi'ni Hey dem recht¬
mäßigen Grad von der Kälte des Wassers stille
steht; nachher muß man Salmiac oder Salpe¬
ter hinein werffen, und dasselbe mit einem Ste¬
cken umrühren, damit es desto geschwinder zer¬
geht, so wird man in 2 biß 3 Minuten den 8pi.
«tum Vini auf lo. 15 biß so Linien (K) h^r,
abfallen sehen, mehr oder weniger,nach dem Grad
der Kalte, die das Wasser hatte, ehe noch das
Saltz hinein gethan worden.

Ich habe fast immer gesehen, daß das Herab,
fallen des 8^iritu« Viiü binnen einer viertel Stun¬
de wieder nachgelassen, woraus das Wetter-

^^^^_______________ Maß
(ll) N«H d«W TKßr«ylne«y Pen Klr.H Nomon,.
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Glaß wieder in die Höhe gestiegen, aber viel
langsamer, als es herab gefallen war, dergestalt,
daß es fast eine gantze viertel Stunde unbeweg.
lich geblieben. Was die Würckung des Meer-
Saltzes in diesem Stücke anbelangt, so ists so
was weniges, daß solches, man mag auch so viel
hineinwerffenals man will, das Wetter, Glaß
kaum 2 Linien fallen macht.

Das Wasser, so mit Salmiac ode» Salpe¬
ter abgekühlt worden, kan in Ermangelung des
Eißes dienen, eine Flasche Wasser oder Wein
zu erfrischen, und zwar beynahe so gut, als es
das Eist selbst thun würde. Klr.l^emel)', (y der
nur bloß des Salmiacs Erwehnung thut, schrei¬
bet die Entdeckung von Diesem Experiment dem
^li-.La^Ie (m) zu ; indessen finde ich in dem ?.
Kii-clier. (n) daß die-Gewolmheit das Wasser
im Sommer auf solche Art mit Salpeter abzu»
kühlen zu seiner Zeit in Rom gar sehr Mode ge¬
wesen. Die Ursache dieses ri^noinem ist noth-
wendia einerley mit der von der Zerschmeltzung
und Verdoppelung der Kälte des Eißes vermit¬
telst des Saltzes. Das Salnu'ac und der Sal¬
peter, deren Theile sehr einschneidende sind, öff¬
nen auf allen Seiten die parte« inteZrZnte« des
Wassers, sondern die, so sich untereinander be-
,ühren,von einandel ab,und schaffen sie deySeite,
«nd vermindern dadurch denBewegungs-Tcich

der

(Y In seiner ckymie p. l. «p, xvli.

(n) «un<z. lubtcrr.liib.VI. i«Ä. II. «p. ll. «ie^Nil».
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der im Wasser eingeschloßnensubtilen Materie,
indem sie ihr Gelegenheit geben sich auszubreiten.
IcUmuß gestehen, in alle diesem scheint die gNion
des Saltzes in die pgrte» inteZl-,«te8 des Wassers,
es sey nun solches gefroren oder fiüßig, sehr ge¬
schwinde ; aber um von der schnellen Weise über¬
zeugt zu werden, wodurch die saltzigten Cörper-
gen in die Lufftlöcher, die sie antreffen, hine/nzu«
komensuchen,soists schon genung, wenn man auf
das geschwinde Gähren und Aufwallen Achtung
giebt, das sich in Vermischung eines ä«6i mit
einem ^Inli ereignet.

3. Endlich unterhalt das Saltz die Flüßigkeit
des Wassers,und ist bey seinen Gefrieren ein Hin¬
dernd, ob es gleich dasselbe kühlet; indem es
an die P3tte8 inteßlÄNtez, die sich zu vereinigen
bereit sind, anstößt und sie von einander sondert,
wie ich erst gesagt habe. Denn ausser dem, daß
die conischen oder p/i-lmu^lischenFiguren der
saltzichten Corpergen («) und ihre Harte,dieselben
sehr geschickt machen, dergleichen Würckung zu
lhun, so sind sie wahrscheinlich meistentheils viel
grösser, als die ^«e« inteß^nte« des Wassers;
und diese letztere können ihrem Anfall nicht wie»
Verstehen, wenn sie nicht eine hesstige Kälte zu¬
sammen bringt und zwangt. Aus eben der Ur¬
sache machen fast alle fremde mit Wasser ver«
mischte Cörper, z.E. feiner Sand und der Leim,
das Gefrieren viel langsamer und das Eiß nicht
so feste und nicht so gedrungen.

2terlheil. U Die-

(0) l.«uvenl«»!l in dem eben angefühlten Orte l>, 577»

5?-.^ 55^^-5^-.^-., ^
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Dieses ist es, was ich von dem Gefrieren des
Wassers am tüchtigsten sagen zu können ver,
meynt habe. Es ist zugleich ein Emwurff von
dem, was man mit einem jeden von andern siüs,
sigen Corpern, oder vielmehr mit einem jeden von
den andern Corpern ins besondere vornehmen
kan; denn, wie bald bei) dem Eingänge dieses
viscurtcs ist erinnert worden, so können dicken
von LH und von Flüßigkeit auf M Cörpcr fal¬
len ; weil derScharffe nach zu «dm aUe Cor-
per fähig sind diesen doppelten Stand an sich zu
nehmen. Das Eiß, wenn ichs sagcn dmff, ist
Hey der Flüßigkeit das, was die Ruhe bcy der
Bewegung ist: die Bewegung ist in weitem
Verstände eine würckliche und wahre inockßcg.
tion; dic Ruhe ist nichts anders, als derselben
Untersagung: also hat die Ruhe eigentlich keine
cüull,ni, oder sie hat bloß eine c?m<Vn tle6cl«n-
tem, die in der Schwächung oder in dem Nach¬
laß der c^nslr ibres Oegembetls besteht. Eden
so muß die FiWgkeit euics Cörpers als eine
würckliche moM^:^:, desselben Cörpers ange¬
sehen werden, die folglich eine cnui^m poiltivgin
hat, wclcheb di- Bewegung der subtilen Mate¬
rie ist; und das lL«ß, welches ein iln- entgegen
gesetzter ^lc>clu8 ist, hat keine andre Ursache, als
die Schwächung eben dieser Raterie.

Ich bin nicht der erste, derumdieFormirung
des E'ßes zu erklären zur subnln Materie seine
Zuflucht genommen ; aber ich getraue mir zu be,
lMvten, daß ich mich ders.'bcn auf eine gantz

unter«



unterschiedeneManier bedient habe, als man biß-
hcro nicht gethan. Niemand, so viel ich weiß,
hatte darvon zeitherö eine genaue Zergliederung
gemacht, lp) man hatte die unmittelbare und
allgemeine Ursache des Gefrierens nicht abgeson¬
dert von denen, die nur mit derselben cnncurn,
ten, in soweit sie nehmlich derftlben Wurckung
vermehren oder vermindern; und sonderlich habe
man, wie mich deucht, die wahrhafftMecKZniö
der fiüßigenCorper nicht gnungsam eingesehen,
noch auch die Manier, wie das Gleich-Gewichte
beybehalten oder aufgehoben wird zwischen ih,
ren plu-tibuz mleZsiintibliz, der innerlichen subti¬
len Materie, so dieBewegunggiebt,unddersub«
tiien Materie von aussen, ' Und das war doch,
wo ich nicht irre, der Haupt-Punct bey der Fra¬
ge vottElß; wenigstens schmeichle ich mir hier¬
durch' hon seinen vornehmsten laniwmemZ die
Ursache angegeben zu haben, ohne mich von den
deutlichen lc!sen der Ausbreitung,der Figur und
>er Bewegung zu entfernen. Ich bin überaus

U 2 sehr

f?) Es gab zwar r v»n. 82«ol>, ein Italienischer Je«,
suite, A- t68i. zu Rom einen I^K« <lel cl,i2cci»
e äellz^ozßulHtinne in 4« heraus, der auch m den
/^I. l-ruli. l682. p. Z47. lhc>, le«n<lsc ist, er reicht
aber dieser gelehrten Schlifft tzes «aitzn« nicht das
Wasstr. 8"y!e hat in seinen Nävi« 5xpelimcnriz
8c Observicionidu, ci^« Kigul vieles mit dem aber,
ünscräuwr nicht in alleneiniss. l>c 3cvi.m:!cker
zugleich mit an die Art und Weise «ic die Italiener
auch bep der grossen Hitze dns E'ß mtt Elsch c°n»
^l,,lfn können
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sehr darauf bedacht gewesen, nichts überfiüßigeS
anzuführen, und vornehmlich von der innerlichen
eonkzurgtian der Corper nichts gewiß zu schlüs-
sen, es wäre denn, daß es sich durch bekannte
Würckungenveroffenbahrethätte. Wenn mirs
erlaubt ist zu sagen, so habe ich geglaubt viel star«
cker!zu seyn, wenn ich was weniges würde zu ver-
theidigen haben; ut,d da ich z. E. nicht sähe,
warum ich die ^rte« ime^rgmez des Wassers
vor so hohl als wie die N'vhren, und vor so ge¬
schmeidig, als wie die kleinen Aale, wie man sichs
gemeiniglich vorstellt, angeben solle, so bin ich
mit den berühmtesten äuturibuz zu frieden gewe¬
sen, sie ein wenig länglicht vorzustellen,und das
habe ich gethan aus Ursache der Figur, die ihre
kleine Haussen allezeit bey dem Gefrieren nach«
ahmen. Es scheint, als wenn ^nessus und die«
jenigen, so ihm nachgefolgt sind, die ^>n« in«.
«2nt« des Wassers unter emer so zusammenge-
fttzten con6ZurÄtion bloß deßwcgen vorgestellt
hätten, weil sie nicht sahen, wie sie ohne dieselbe
die Vermehrung vom Räume des Wassers im
Elfte hätten erklären können. Wir haben aber
gesehen, daß die Unordnung seiner Theile und der
unterschiedene Raum, den die Lufft, krafft des un-
terschlednen Zustandes,worinnensie sich im Was«
ser und imjk'ße befindet, einnimmt, genung sey
dieseskluenumenon zu verursachen. Die Expe¬
rimente vom Vacua bestätigen diese doppelte Ur¬
sache, wie an seinem Orte angemerckt worden,
und geben noch über dieses einen starcken Bcwciß

von



von dem allgemeinen 8Mmatn, dem ich nachge¬
folgt bin. Denn es giebtnm ein fiüßigesWe-
sen von einer fast unendlichen ludnlitat, als wie
die subtile Materie oder dicKU««»««!««» ist/
die da Glaß, Metall und überhaupt allerhand
Arten vonTorpern durchdringen und dura) ihre
Lufft-Locher, sie mögen so klein und so figurirt
seyn, wie sie wollen/ quer durchgehen, dieSäff«
te gefrierend machen oder ihnen ihre Flüßigkeit
wiedergeben tan, so wie es in der Lujft-Pumpe
geschieht. Und wenn man diese Betrachtung
mjt der Einfalt und her Allgemeinheit dieses 8v-
KemZtiz.so wie ich mirs vorgestellt, und nach
der Erklärung, die ich davon gegeben habe, zu,
sammen halt, so hoffe ich, man werde daselbst
Kenn.Zeicheu der Gewißheit und der Deutlich¬
keit entdecken, die es ein wenig mehr als nur
wahrscheinlich machen,

Huiä verum »tque llecenz cuw A roZo, 6c
nmm'z in liac luin.

u 3 Physi-

^^^-H«--_
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